
1. FOLGE, 1940 

— 
EN 

| Berausgeber: Der Reichsorgunifüatiorisleitec Der TISDAP. 



Die kulturell 
Das im Ausjchnitt abgebildete Gemälde eines unbetannten deutfchen Künjtlers am 

zeigt, wie ftart die Malerei des Oftens unter dem durch den Orden verbreiteten 

die Slberführung eines Gefchüßes durch einen in polnifchen Dienften ftehenden deutfchen 

dar und zeichnet ſich durch feine Eebensechtheit aus. 

Der franzöfiihe Soldat kämpft. 
... 0.0 00,0. 

Der englifhe Soldat kämpft 

ür Juda 

Der deutfhe Soldat Fämpft | 

nur für Deutfhland. 
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ns JenteneMlonateblatt * ——— der 
an Sams —— me Derkaichsomyanifationsleiter 

J ch kann dem deutſchen Volk nur die eine 
Verſicherung geben: Es iſt in dieſen fünf 

Monaten Ungeheures geleiftet worden. 
Gegenüber dem, was in diefen fünf Monaten 

geſchaffen wurde, serblaßt alles, was in den 

ſieben Jahren vorher in Deutfchland entſtand! 

Unſere Rüſtung iſt jetzt zu dem planmüßigen 

Anlauf gefommen. Die Planung Hat fich 
bewährt. Unfere Dorausficht beginnt jeßt, 

- $rüchte zu teagen, fo große Früchte, daß unfere 
Herten Gegner langſam zu kopieren anfangen. 

Der zũhrer am 30.1.1940 



F- H- WOWERIES? 

Der michtigkeHohiof 
fehlt vem Feind! 

Es liegt im Weſen der Kriegspolitik, zu ver⸗ 
gleichen, was der Gegner an Kriegskräften mehr 
oder weniger beſitzt als wir ſelber oder was der 

Feind heute mehr oder weniger beſitzt als in 

früheren Kriegen. | 

Eine an Nohftoffe gebundene, hoch technifierte 

Lebenshaltung ift bei der Beantwortung dieſer 

Frage leicht geneigt, rein materielle Gefihtspunfte 

in den Vordergrund zu ftellen. Die feindliche Pro- 

paganda ift auch bemüht, dementfprechende Rechen⸗ 

erempel gegen uns wirkſam zu machen. Wohlweis- 

lich verfchweigt fie aber einen Rohſtoff, deſſen 

hiſtoriſche Qualität unjere Feinde ſehr gern in 

Vergefienheit geraten Iafien möchten: den ſolda⸗ 

tifchen Wert des. deutſchen Menichen. 

Nah wie vor ift und bleibt der Menſch, 

feine volle Kraft und Charafterftärke, der im 

Daſeinskampf der Völker fchließlih allein ent⸗ 

icheidende „Rohſtoff“. Auf den Menſchen an 

der Front und in der Heimat kommt es zu: 

erft an, dann erft auf DI, Eifen oder Gummi, 

So gut man nun Einfuhrrohftoffe durch eigene 

Werkftoffe zu erſetzen wußte, fo weſentlich ift auch 

die Frage der Struktur der Menſchenkraft. Die 

Raſanz des Polenfeldzuges ift nicht allein mit 

unferen wunderbaren Motoren zu begründen, fon 

dern vor den technischen Mitteln ftand die rafante 

Dynamik eines Soldatentums, in deſſen Vaterland 

heute jeder Mann klar und genau weiß, um was «8 

geht. 

Bor dem ſynthetiſchen Benzin fteht die Syn- 

theje von Körper, Seele und Geiſt. Vor irgend- 

einem großartigen ſynthetiſchen Rohſtoff ſteht 

noch gewaltiger die Syntheſe der Stände und 

Stämme eines Volkes. In dementfpredhender Hal- 

tung bat der Führer die deutſche Aufrüftung duch 

die nationalfozialiftifhe Idee und ihre Trägerin, 

die Partei, nah dem inneren Zufommenbrud 

von 1918 beginnen laſſen. Vor der Mobili- 

fierung der Bodenwerte fand die Mobilmahung 

der Blutwerte! Der fpesifiiche Eigenwert des 

deutfhen Blutes aber -ift fein überragender 

foldatifcher Wert. Seit Jahrtauſenden hat alle 

Welt fi immer wieder um die Nutznießung 

diefes Wertes bemüht. Zwar fagte man. es nicht 

gern, aber man bewies dur fein in Diefem 

Heft gezeigtes Verhalten, daß der deutſche Sol- 

dat ſchlechthin der befte Soldat überhaupt ift. 

Unfere politiſch falſche Beſcheidenheit fträubt 
ſich, dieſe triumphale Feſtſtellung auszuſprechen. 

Klingt es zwar vermeſſen, wenn wir behaupten, daß 

Deuiſchland die abſolut beſten Soldaten der Welt 
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befigt, fo laßt es ſih doch in ein
er Zorn nadhweifen, 

die ebenfo intereffant wie notwendig ifl. Wie 
wenige Deutjche wiſſen um die unendlihe Tragik 
des Einſatzes deutſcher Kräfte gegen andere 
Deutſche zum Wohle irgendeiner fremden Macht. 
Gerade aber im gegenwärtigen Kriege wollen wir 
erkennen, was. e8 zu bedeuten hat, daß erfimals in 
der deutichen Geſchichte nicht mehr Deutſche gegen 
Deutſche geftellt werben, daß vom Feinde erfimals 
nicht mehr gegen Zeile Deutichlands gekämpft wird, 
fondern gegen das gefamte Deutſchland gefämpft 
werden muß. Niemals aber können Frankreich 
oder England aus ihrer Bevölkerung, etwa aus 
keltiſchen Iren, Walifern, Briten und Schotten, 
eine ſolche Einheit werden laſſen, wie fie das geeinte 
deutſche Wolf heute darftellt. Gleichzeitig aber und 
erfimals in der Kriegsgeſchichte Europas fehlen 
unferen Gegnern deutſche Soldaten zum Kampf 
gegen uns. Was feit Jahrhunderten der begehrtefte, 
wichtigfte, ja faft im jedem Kriege allein ent- 
ſcheidende „Rohſtoff“ war, fehlt unferen Feinden 
in diefem Krieg erfimals gänzlich! 

Es ift kaum in Worten auszudrüden, was unferen 
Seinden damit heute an Kriegsfraft abgeht. Um das. 
ermeflen zu können, müfjen die geichichtlichen Zat- 
ſachen ihre unwiderlegbare DBeweisfraft geltend 
machen. Aus ihnen lernen wir, was es heißt, 
80 Millionen Deutſche anzugreifen. Iſt das ſchon 
im rein äußerlichen Zohlenverhältnis eine Ver⸗ 
mefienheit, fo ift es Friegsgefchichtlich geichen ge: 
radezu eine Tollheit. Sie konnte überhaupt nur 
von Staatsmännern begangen werden, die unter. 
jenem unheilvollen Schickſalsgeſetz ftehen, wonach 
die Götter den mit Blindheit Ichlagen, den fie ver- 
derben wollen. | 

Mir aber wollen als erwachte Deutſche und als 
Soldaten auch auf diefem Gebiet jehend werden. 

Wir wollen aus der Kriegsgefchichte Europas in 
einigen Schulungsbriefen fünf Grunderfenntnifie 
lernen: = 

1. Die unwiderfichlihe Einſatzkraft des deutſchen 
Soldatentums auf allen Schlachtfeldern Europas 
und in der Welt, | ss 
2. Die abſolute Unbefiegbarkeit eines einigen. 

Deutſchlands. 

3. Die Erleichterung der Kampflage für uns durch 
das erſtmalige Fehlen deutſcher Kräfte in den 
feindlichen Truppenverbänden uns gegenüber. 

4. Die erſtmalige Ausrichtung aller Deutſchen auf 
einen Führer gegenüber der Führungsloſigkeit 
der Gegner. 

5. Wir wollen die große Verpflichtung erkennen, als 

Enkel und Söhne nicht weniger gute Soldaten zu 

ſein, als unſere Ahnen und Väter es in den im 

folgenden geſchilderten Kriegen waren. Denn 

nicht was war iſt entſcheidend, ſondern was iſt. 

ie 
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as wir 

Vorwort der Schriftleitung: In ge⸗ 
drängter Form bringen wir im folgenden Aufſatz, der 
aus Raummangel keinen Anſpruch auf Vollſtändig⸗ 
keit erheben kann, ſondern nur eine Ausleſe darſtellt, 
die heldenhaften Taten der deutſchen Stoßtrupps, die 

ſeit Jahrhunderten deutſchen Waffenruhm und 
deutſche Soldatenehre in Europa verbreiteten. Große 
Ströme Blut deutſcher Menſchen ſind für fremde 
Völker und oft gegen das deutſche Volk ſelbſt ver- 
goflen worden. Erft die fefte Volksgemeinſchaft, die 
der Führer ſchuf und die in Zukunft jede Kraft 
ausichließlih in den Dienft des deutfchen Volkes 
ftellt, Täßt ermeſſen, welche unüberfehbare Überlegen- 
heit wir gegenüber den Feinden befißen, die erſtmals 
feit Jahrhunderten ohne deutfche Soldaten gegen uns 
angetreten find. 

— 
Deutſche Sölöner im Dienfte Frankreichs 

Blicken wir in der Geſchichte zurück, ſo finden wir, 
wie maßgebend gerade Deutſche die — Frank⸗ 
reichs begründet haben. 

Die erſten deutſchen Truppen (Lanzen- 
träger und Neiter) warb 1284 Ppilipp 
der Kühne von Burgund. Karl VII. bevor- 
zugfe deutfhe Söldner, die auch einen erheblichen 
Zeil feines Heeres im Kriege um Neapel aus— 
mochten. Unter Ludwig VII. betrug die Normal- 
ftärfe der deutfchen Söldner 8000 Mann, die die 
feftefte Stüße des Ihrones und dag Rückgrat der 
Heere ausmachten. Paul Jovius fchildert fie: „An 

ber Spiße marfdierten .ftarfe Haufen 
von Deutfhen in taftmäßigem Schritt 
nah dem Schall der Trommel, mit einer 
gewiſſen Würde und in mufterhafter 
Ordnung.“ 

Anfang des 16. Jahrhunderts war Frankreich 
überſchwemmt von Söldnern der rheiniſchen Für- 

ſten, die ale Gegner Karls V. auf feiten Franz J. 
ftanden. Diefe Söldnertruppen beftanden aus 
Landsknechten, einer Sölönertruppe, die 1487 von 
Maximilian I. in den Feldzügen in Brabant 
und Slandern gefchaffen war. 

1520 hatte Franz I. an deutfche Sürften ein 
dringendes Geſuch um deutfche Hilfsvölfer mit dem 
demütigenden Geſtändnis gerichtet, dag franzöſiſche 
Volk fei friedliebend und der Waffenführung ab» 
hold, e8 fehlten ihm deswegen Männer, um feine 
Schlachten zu fchlagen. 
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alsöoldaten können 
enfefk füranderg,kü 

PAUL H. KUNTZE: 

In der fiegreihen Schlacht Franz I. über die 
Mailänder und Schweizer bi Marignano (1515) 
hatte die 6000 Mann ftarfe deutfche Elite der 
geldernfchen Landsfnechte, die „Schwarze Bande 
von Landsknechten“, die wichtigfte Stellung 
als Schuß der Artillerie zugeteilt erhalten. 1527 
fampfte Grof Daudemont, aus dem Haufe der 
Grafen von Bar, mit 6000 deutfchen Landsknech— 
ten in Italien. — Wilhelm von Fürftenberg 
führte 10000, die Oberften von Rheinach und 
Ludwig je 4000 zum Heer in der Pikardie. — 
1552 befehligte der Graf bei Rhein 8000, 1553 
Graf Reißberg und Graf Nedendorf je ein Regi— 
ment deuticher Landsknechte im Dienfte des Königs 
von Franfreih. In der Schlacht bei Marignano 
wurde der alleinige Ruhm der Schweizer Lands- 
knechte durch die deutfchen gebrochen (fiehe Bild— 
feite 2). 

Die Schweizer (nach dem Bafeler Frieden 1499 
war die Schweiz aus dem Deutfchen Reiche Kaifer 
Maximilians I. ausgefchieden) unterzeichneten einen 
Allionzvertrag, „der ewige Frieden’ von 1516, 
der bis zum 19. Jahrhundert die Grundlage für 
alle weiteren Verträge zwifchen der Krone Frank: 
reich und der Megierung der Eidgenoflen bildete. 
Bon diefer Zeit an haben Schweizer bis 1830 
in ungeheuerlichiter Weife für ihr Nachbarland ge- 
kämpft, diefem 3. DB. auch die Herrfchaft in Oft- 
indien miterfämpft. Mach franzöfifchen Quellen 
haben im Laufe der Jahrhunderte 750 000 Schwei- 
zer in den Heeren Frankreichs gedient. 

Beſonders erfhütternd aber wirft auf 
uns immer das Bündnis Heinrichs IL von 
Sranfreich mit den deutſchen proteftanti- 
hen FBürften, durch die er 6000 Mann 
Kavallerie und 20000 Mann Infanterie 
in Deutſchland anwerben fonnte und mit 
denen er uraltes deutfhes Land gewann! 

Kar 
Frankreichs deutſche Fremdenregimenter 

Im Anfang des 17. Jahrhunderts wurden in 
Frankreich nicht mehr Banden: und Landsknecht⸗ 
formationen verwendet, ſondern Regimenter ge— 
bildet. Das erſte franzöſiſche Fremden— 
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regiment, das Regiment Schweizer 

Garden‘, wurde 1616 errichtet. 

Der Anteil deutfcher Söldner an den franzöfi- 

ichen Fremdtruppen wuchs immer flärfer, ebenio 

aber au der Einfluß deutfher Truppen— 

führer. Generaloberften deuticher Seldtruppen 

woren z. B. 1542 von Heidefh, 1647 Karl 

von Shomburg, 1602 Morik Landgraf 

von Heſſen-Kaſſel. : 

Unter Ludwig XII. und Ludwig XIV. 

dienten in Franfreihb u. a. folgende 

deutſche Negimenter: von Nankau, von 

Schomberg, Graf von Naſſau, von Va— 

tilly, Heneourt, Schmidtberger, Sad- 

fen-Weimar, von Batz, von Wurmbrand, 

Oehm, Kallenbach, Schoenbed, Kohl- 

baas, von Rofen, Fledenftein, Nattweil, 

Bonikhaufen, Rohm, von Erlah, Rhein— 

graf von Salm, Bernold, Zurleuben 

ufw. Das berühmtefte Regiment, die „Royal 

Allemands“, teilte am 11. Mai 1644 Joſias 

von Rankau auf. Diefer wurde 1655 Mar- 

ihall von Sranfreih und war befonders durd) 

feinen Mut berühmt. Auf feinem Grabftein in der 

Sranzisfanerfirche in Choillot fteht die Inſchrift: 

„Die Hälfte nur fiehft Du vor Dir vom 

Körper des tapferen Rantzau, die andere 

liegt noch auf den Gefilden der Ehre.’ 

— An ftändigen deutfhen Negimentern, die bis zur 

Revolution von 1789 in die Cadres der franzöflichen 

Armee einrangiert waren, befinden feit 1670 

Regiment Fürftenberg, 1675 Regiment 

Saarbrüd, 1680 Königsmard, 1705 von 

Bebeega und 1709 Noyal Bayern. Die 

Stärfe deutfher Truppen betrug 1748 

nad franzöſiſcher Angabe 52315 Mann. 

Und dann waren zwei der berühmteften Heer- 

führer, die Fronfreid überhaupt befefien hat und 

die ihm den größten Vorteil bradten, Deutſche: 

Herzog von Weimar, der glühende Hafer 

Ifterreihs und Heerführer Guſtav Adolfs, trat 

nach deffen Tode 1635 gegen jährlih 4 Millionen 

Livres Entfhädigung mit 6000 Meitern und 

12 000 Mann Infanterie nebft Artillerie in Frank⸗ 

reichs Dienfte. Er eroberte das Elſaß und 

den Breisgau zwar für fich, „denn er würde als 

deutfcher Meichsfürft nie in eine Zerflüdelung 

Deutichlande einwilligen”‘, als er aber an Eridhöp- 

fung, wahrfcheinlich aber durch das Gift Nichelieus, 

feines früheren Gönners und des Elſaß wegen ſpä⸗ 

‚teren Feindes, ftarb, nahm Frankreich beide deut⸗ 

ſchen Länder, die ja durch Bernhards „franzöſiſche““ 

Truppen erobert waren, in Beſitz. Graf Mo- 

ritz von Sachſen, der große Heerführer, wurde 

1720 franzöfifcher Generalmajor und 1744 Mar- 

ſchall von Franfreid. Er eroberte 1741 Prag 

und fiegte 1745 bei Fontenoy und 1746 bei 

Rocourt. = 

Ein charafteriftifches Urteil über den Zwed der 

Verwendung von Fremdtruppen fällte der nach dem 
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Marſchall von Sachſen Iebende franzöfifhe Kriegs- 
minifter Herzog von Choifeul-Amboife: „Der im 
Ausland geworbene Soldat befigt dop- 
velten Wert, weil er dem eigenen Staat 
(Sranfreih) nüße und dem Gegner 
(Deutfhland) entzogen werde. 

Aber erft mit dem Siege über die Franzoſen bei _ 
Roßbach brachte Friedrich der Große das 
drücfende und lähmende geiftige Übergewicht Frank— 
reichs zu Falle. „Auch bier fämpften die auf 
feiten der Franzoſen ſtehenden deutſchen 
Truppen, von ihren Fürſten gezwungen, 
verbittert gegen Friedrich den Großen, 
den erſten Fürſten, der ſie auf Deutſch— 
land wieder ſtolz fein ließ!” Creitſchke.) 
Während Friedrich der Große bei Roßbach mit nur 
22000 Mann kämpfte, beſtand die Geſamtſtärke 
deutſcher Regimenter in franzöfifhen Solde (ganz 
abgefehen von der Reichsarmee) faſt genau aus der 
doppelten Zahl der Truppen des großen preußiichen 
Fürsten! 

Unter ludwig XV. ftanden 18 deutſche 
Bataillone im franzöſiſchen Heere (525 
Offiziere mit 6604 Soldaten), und 

1748 hatte Frankreich über 52 000 fremde Sold⸗ 
fruppen. im Dienft. 

"Sm Siebenjährigen Kriege entfchieden bei San- 
dershaufen die deutſchen bzw. Schweizer Re⸗ 
gimenter Royal Bavidere, Royal Deur 
Ponts, Waldner und Diesbah den fran- 
zöſiſchen Sieg. Bei Bergen zeichnet fih das Re— 
giment Anhalt aus, das fpäter auf Korſika zu- 
fommen mit Royal Italien gegen Paoli focht. 

Deutſche in den Heeren der Franzöſiſchen Nevolution 

Während der Fronzöfiihen Revolution blieben 
die Sremdtruppen, in erfier Linie die Schweizer 
Garden, die letzte Stüße des Königsthrones, den 
fie big zum letzten Mann mit ihrem ‘Blut ver- 
feidigten. Die Mevolutionsregierung entwaffnete 
und entließ alle ausländifchen Söldner. Das war 
das Ende des rein auf Geldvertrag gegründeten 
Söldnerwefens. | 

Schon 1792 erging der Aufruf an die Unter: 
offiziere und Soldaten der Armeen aller Völker 
zum Annehmen des franzöfifhen Bürgerrechte und 
zum Eintritt in die Nevolutiongarmee. 1792 wurde 
die Legion franche &etrange£re gegründet, 
1792 das Bataillon Bayern und die Ger- 
manifhe Legion, 1793 die Bataviſche 
Legion und dos Bataillon Kaffeler Frei— 
jäger und 1794 die Legion des Morden®. 

Diefen folgte dag deutfche, bisher im fardinifchen 

Dienfte kümpfende Negiment Brempt unter 

Oberſt Kronfeld u. a. m. AU diefe Formationen 

Fampften unter den Revolutionsgeneralen und unter 

Napoleon unter. großen Blutopfern. Der größte Teil 

von ihnen, über 40000 Mann, deutſche Helvetier 

und zwei polnifche Halbbrigaden, wurden durd die 
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Kämpfe auf Haiti gegen Engländer und Neger, vor 
allem aber durd das Gelbe Fieber hinweggerafft. 

Deutſche Truppen Napoleons J. 

Da Napoleon I. zur Ausführung feiner Welt 
herrfchaftspläne eine auch nur einigermaßen aus- 
reichende und vor allem wehrfräftige Iruppenmenge 
nicht aus Franfreich herausziehen Fonnte, er dies 
Land aber auch vor Kriegsverluften und deren inner- 
politiihen Auswirfungen bewahren wollte, Tieß er 
fremde Soldaten für fih Fampfen. Er erreichte dies 
durh Werbung, durd rüdfichtslofe Aushebung von 
Mefruten in den von ihm eroberten Ländern und 
durch die Heerfolge feiner freiwilligen oder unfrei- 
willigen Bundesgenoſſen. | 

Mit größter Energie errichtete er fofort Legionen 
von Fremdtruppen. Die Schweiz ftellte den na— 
poleonifchen Heeren 16000 Mann, «8 folgten 
deutſche, italienifche, polnifche, fardinifche, fpa- 
nifche und porfugiefifche Formationen, albanifche 
und fürfifche Korps, nebft jonifhen DBataillonen. 
Prinz Iſenburg ftellte aus däniſchen, ſchwediſchen 
und ruſſiſchen Kriegsgefangenen ein Regiment auf, 
1804 folgte die Hannoverſche Legion, 1805 
das Regiment Weſtfalen ufw. 

Durch die Begründung des Rheinbundes erwarb 
Napoleon ſich die Heeresfolge der Rheinlandſtaaten 
und der ſüddeutſchen Fürſten, deren Gefolgſchaft er 
ſich durch die Zuſicherung von Gebietsvergrößerungen 
und Titelerhöhungen gewann. Bayern, Baden, 
Württemberg und Heſſen ſtellten von 1805, 
Sachſen von 1806 an bis nach der Schlacht bei 
Leipzig (1813)-dem Kaiſer ganz erhebliche Iruppen- 
Eontingente. Diefe fohten aufallen Kriegs- 
Ihaupläßen und erlitten die fohwerften 
Berlufte, da fie zur Schonung der fran- 
söfifhen Soldaten fters rüdfihtslos an 
erfter Stelle eingeſetzt wurden. 
Sn der Schlacht von Polozk Fämpfteder Deutfche 

Wrede in franzöſiſchem Dienſt gegen den Deutſchen 
Wittgenſtein in ruſſiſchem Dienſt. Auf ruſſiſcher 
Seite hatte der General Phull für 1812 den 
Schlieffenplan geliefert. 

In der Schlacht von ern rief der 
preußifche Major von Gagern einem auf Napoleons 
Seite fampfenden fähfifhen Karree zu: „Schießt 
nicht, deutfche Brüder!’ Eine deutfhe Salve auf 
Deutfche war die Antwort, und ein ganzes DBatail- 
Ion vom Megiment Sahr bededte das blutige 
Schlachtfeld. Bei Bausen waren Württemberger 
die Angreifer auf die preußifchen Megimenter, bei 
Dennewiß ftürmten Sachfen gegen Preußen. 
Das bayerifhe Heer befland marimal aus 
einem Gardegrenadier- und 16 Linienregimentern 
nebft zwei Nägerbataillonen, ferner aus den Garde 
du Corps⸗ und zwei Küraffier-, ſechs Chevauleger⸗, 
wei Hufarenregimentern und einem Ulanenregiment 
nebft einem Artillerieregiment (Beſtand von 1813). 
Diefe bayerifhen Iruppen Fämpften 1805 gegen 
Öfterreich, und zwar unter Marſchall Mortimer 
gegen die Tiroler. Während der Schlacht von 
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Michiel Adriaanszoon de Kuyter, 
- Eieutenant=- Generaladmiral der Niederlande, 

der größte Admiral deutfchen Blutes und der größte Admiral der 
Weltgeſchichte, ze —— im zweiten — —— — Krieg 1667 
auf der Themſe die a Ko) —— — ieſen Schlag empfand 
England als tieffte S n den dauernden Kriegen gegen 
fpanifche m fran afifche. Siokten kämpfte er immer erfolgreich für 
Holland. „Der anzof reden des Großen Ozeans“ fteht auf feinem 
——— in Amſterdam Aus „Kuntze: Volk und Seefahrt” 

Xufterlig hielten fie Erzherzog Ferdinand in 
Schach. Obwohl das bayerifche Korps 1812 in 
Rußland völlig aufgerieben wurde, ftellte fein König 
1813 Napoleon ſchon wieder 25000 Mann zur 
Verfügung. Den Stol der Bayern bilden die 
Schlahtenerfolge von Iglau, Pultuff, Landshut, 
Abensberg, Eggmühl, Wagram und Poloſzk, in 
noch flärferem Grade die Siege über Napoleon 
(nad) 1813) von Brienne, Bar und Areis. 

Baden ftellte fchon 1805 über 3000 Mann 
gegen Öfterreih und 1806 feine Brigade Cloßmann 
gegen Preußen. Don 1808 bis 1813 kämpfte dag 
ganze badifhe Heer in Spanien gegen Öfterreich, 
dann in Rußland und bei Leipzig. 

Die heffifhen Truppen, drei Infanterie 
regimenter, ein Füfilierbateillon und ein Chevau- 
legerregiment, fochten gegen Öfterreich, bei Jena 
und Auerftedt, in Spanien, Nußland und bei Leip- 
zig. Aus Rußland kehrten dag Leibgarde- und das 
Leibregiment zuſammen in einer GStärfe von 
39 Dffizieren und Mannſchaften zurüd! Auch die 
würftembergifhen und fähfifhen Truppen 
erlitten auf zahlreichen Kriegsfchaupläßen ſchwerſte 
Berlufte. 

Furchtbare Verluſte erlitten die tapferen Ba⸗ 
dener im ſpaniſchen Feldzuge, der ruſſiſche Krieg 
brachte ihre faſt völlige Vernichtung. 1806 
kämpften die Sachſen an der Seite der Preußen 
bei Jena und Auerſtädt, und ruhmvoll war ihr ge- 
ordneter Rückzug nah der verlorenen Schlacht. 
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Berühmt ift der Angriff der Schweren Sächſi⸗ 

ſchen Neiterbrigade bei Borodino. In der Völker 

Schlacht von Leipzig gingen die unter Napoleon zu 

fechten gezwungenen Sachſen zu den Preußen und 

Öfterreichern über, und gegen 40 000 von ihnen 
fampften 1815 gegen den Korfen in Frankreich. 

Eprentage der württembergifhen Truppen 
find Eggmühl, Smolenft und Borodino. Die 
Heffen wurden in getrennten Verbänden ver- 
wendet. Die Brigade „Gerſt und Erbprinz“ 
nahm allein in Spanien an 28 Gefechten teil; er- 
Yitt aber auch fürchterliche Verluſte. Später 
fampften die Leibgarde und das Leibregiment in 
den Reihen der Jungen Garde, ein Zeichen der 
hohen Wertihäßung, die ihnen Napoleon entgegen. 
brachte. 
der Verbündeten. 

Mit einem „franzöſiſchen“ Heer von 400 000 

Mann zog 1812 Nopoleon I. nah Moskau. Aber 
nur ein Drittel, nämlich 130000 Mann, beftanden 
aus Franzofen, 70 000 Mann waren fremde Sol⸗ 

daten in Frankreichs Sold, während 200000 
Mann, die Hälfte der Armee, aus Deut» 
chen beſtand. 

Bon 400000 Mann diefer glänzenden 
Armee erreihten auf dem Rückzug nur 
100000 Mann die rettende Grenze 
300000 Mann blieben erfroren, ertrunfen oder 
erfchoffen auf den eifigen Ebenen Rußlands Tiegen. 
Napoleon konnte am 26. Juni 1813 zu Metter- 
nich fogen: „Die Franzoſen fönnen fih nicht 
über mich beflagen. Um fie zu fohonen, 
habe ich die Deutfhen geopfert. Ich habe 
in dem Feldzug 300000 verloren, aber 
e8 waren niht 30000 Franzoſen dar- 
unter!” | 

1870 verteidigte der Deutfche Uhrich die Feftung 
Straßburg gegen den Deutfchen von Werder, 
gegen den der elfäffifche Preußenhaſſer Emile Keller 
ein Freikorps organifierte, und die franzöfiiche Ge- 
neralität ift ohne das deutſche Element nicht weg- 
zudenken. General Wimpffen von der franzöſiſchen 
Linie diefer ſüddeutſchen Familie verhandelte nad) 
Sedan mit den Preußen. Wir zitieren noch einige 
franzgöfifhe Generale deutfhen Blu— 
tes: Er&mer (Deutfchenhafler), Boyneburg, 
Becker, Rapp, Graf von Rantzau, Kle- 
ber, Rellermann, Ludner, Lefebre 
aus Muffoh, Mey, der Pionier- 
general Eblè, der den DBerefinnüber- 
gang ermöglichte, Lyautey (Lautenihlä- 
ger), Scherer, Schomberg, der Marſchall 
von Sachſen, Schramm, Geither, Mit- 
telbaufer, Molitor.. Der Sieg des revolufio- 
nären. Frankreich wurde durh Franz Keller- 
mann bewirkt. - =. 

Man fieht, wie unendlich viel deutſches Blut 
unter den Adlern Napoleons gefloffen ift. Dazu 
treten noch all die gewaltigen Werlufte, die die 
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9000 Heflen fochten 1815 auf ſeiten 

Truppen der mit Napoleon verbündeten deutihen 
Sürften in den langen Kriegsjahren erlitten haben, 
die ja nur der Aufrichtung der Weltmacht Frank⸗ 
reich dienten. a 

Die franzöfiihe Fremdenlegion. 

Nach der Niederlage bei Leipzig verfügte Napoleon I. am 
25. November 1813 die Auflöfung aller noh im Dienfte 
Frankreichs ſtehenden Fremdtruppen, beginnend mit dem 
Sremdenregiment Preußen und denen von Naſſau, Baden, 
Sranffurt, Würzburg, Weftfalen und Spanien, da er an 
deren Zuverläffigkeit zu zweifeln berechtigte Urfache hatte. 

Die Reftauration von 1815 drehte das Mad der Geihichte 
um 26 Jahre zurück und löſchte alle Erinnerungen an Na⸗ 
poleon I. fowohl, wie an manche durch die Mevolution frei 
gewordenen gefunden und aufbauenden Kräfte aus. 

Die acht Fremdenregimenter der 100 Tage wurden auf- 
gelöft, an ihrer Stelle entftand als einzige Fremdformation 

- 1816 die Legion Hohenlohe, die bis 1831 Feine weient- 
lihe Vergrößerung und Feine Vermehrung erfuhr und in 
diefem Jahr aufgelöft wurde. Sie nahm 1823 am Feldzug in 
Spanien teil, wo der Fürft von Hohenlohe das dritte 
Korps befehligte, erlitt, ebenfo wie zwei Schweizer Regi— 
menter, bei der Erftürmung von Cadiz flarfe Verlufte und 
fam 1830 zur Beſatzungsarmee nah Griehenland. An - 
ihrer Stelle entftand im jahre 1831 „die Fremdenlegion zur 
Verwendung außerhalb des Kontinentalgebietes des König. 
reiches“. Ihre Gründung bildete den Grundftein zu dem 
neuen imperialiftiihen Auffhwung Frankreichs. Die da— 
moligen Gedanfengänge find unbeirrt beibehalten und ent- 
wicelt worden vom Kaiſerreich Napoleons IH. und von allen 
Megierungen der Republik bis zum heutigen Tage. 

Die erfte Zremdenlegion beftand aus 6000 Mann zu 
fieben Bataillonen, und zwar u.a. aus drei deutſchen nebft 
Teilen der Legion (zuletzt Regiment) Hohenlohe. Die erfte 
Sremdenlegion diente in Afrifa und wurde 1835 der fpa- 
nifhen Krone zum Kampf gegen die Karliften übergeben, 
von wo niemand lebend zurüdfehrte. — 

Die zweite Sremdenlegion, 1835 gegründet, hatte dasfelbe 
Schickſal. Sie beftand aus einem Bataillon. 

Sie war nun, nahdem 1830 alle Schweizer Truppen ab- 
gedankt waren, bie einzige Fremdenformation Frankreichs, 
im Gegenfos zu allen früheren Verbänden aber rein fran- 
zöſiſch organifiert. Auch die Offiziersftellen beftanden bereits 
nach einigen Jahren fo gut wie ausſchließlich aus Franzofen. 

Schon im Jahre 1850 feßte fih der größte 
Teil der Legion aus Deutfbhen zuſammen, die 
im zähen, unermüdliden Kampfe gegen die 
Eingeborenen und gegen ein mörderijdhes 
Klima für Franfreih ein ungehbeures Kol 
nialreih und ein neues, gewaltiges Nefruten- 
refervoir eroberten. Die Zahl deutiher Tremden- 
Yegionäre, die feit diefer Zeit für Franfreih im Kampfe 
fielen, Krankheiten erlagen oder durch Selbſtmord endeten, 
wird auf 320000 Mann geihäst, faft ausſchließlich beftes 
deutiches Blut! 

Seit 1832 trägt die Fremdenlegion den Hauptanteil an 

den blutigen und ftrapazenreihen Kämpfen um die Aufrecht⸗ 

erhaltung und Ausbreitung der militärifhen Macht: Frank⸗ 

reichs in Algier, Tunis und Marokko. Aber dieſes große 
Land am Südrande des Mittelmeeres gehört Frankreich, und 

über 300000 Deutſche haben dort ihr Blut geſät, und nicht 

fie, fondern Franzoſen haben geerntet. 

Die Soldatenverkäufe 
des 17. und 18. Jahrhunderfs 

Während die im Solde Franfreihs dienenden 
Deutſchen und Schweizer, mit Ausnahme der Hilfs- 
-truppen, freiwillig eintraten, finden wir, im 
17. Sahrhundert beginnend, bei einzelnen Deuf- 
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ihen Fürften das Prinzip, ihre Landeskinder 
als Soldaten einzufleiden und zu drillen und 
fie dann zu ihrem rein perfünlihden Mugen 
gegen Bezahlung an fremde Staaten zu verfaufen. 

Wenn man die Handlungen der Fürften ‚aus 
ihrer Zeit heraus“ beurteilen will, dann find 
am beften die Urteile Friedrichs des Großen 
felbft anzuführen, der mehrfach fchrieb von „der 
Gier einiger deutfher Fürften — die 
Untertanen verfaufen, wie man Vieh 
verfauft, das man an die Schlachtbank 
führt, die mitdem Dlutihrer Untertanen 
einen ſchmachvollen Handel freiben.” 

Sriedrih der Große ſcheute fi) auch nicht, feinen 
eigenen Großvater, Kurfürft Friedrich IIL, den 
erften König von Preußen, auf das fhärffte wegen 
des gleichen Fehlers anzugreifen. 

Ausgerechnet der Bifhof von Münfter, 
Bernhard von Gallen, ift der erfte deutfche 
Fürft gewefen, der in den Jahren 1665 bis 1677 feine 
Truppen, und zwar 6000 bis 8000 Mann, hinter- 
einander gegen Bezahlung an England, Frankreich, 
den Kaifer, Spanien und Dänemark lieh. 

So traurig das Schickſal der meiften war, immer 
fommt aber doch auch bei ihnen das Eriegerifche 
Blut und die Abenteuerluft der feegewaltigen Sach⸗ 
fen und Wikinger zum Durchbruch. Der Herzog 
Karl von Braunfchweig hatte 4000 Mann Infan- 
terie und 330 Kavalleriften für je 30 Ialer Werbe» 
geld nah England verkauft. Der tüchtige, ehrliche 
General von Miedefel führte fie. Er berichtete, daß. 
bei dem langen Morfch zur Küfte Eeine Defertionen 
vorfamen und daß „alles munter und guter Dinge‘ 
war. — Überall, wo diefe Soldaten Fämpften, 
Ihlugen fie fi) ausgezeichnet. 

deutſche Soldaten kämpfen für England 
Der Aufbau der englifhen Seefahrt 

wäre ohne deutfhe Hilfe gar niht mög- 
lich geweſen. Faft anderthalb Jahrtauſende hin- 
durch lag der Seehandel und der Seeverfehr Bri—⸗ 
tanniens in den Händen der rheinifchen Städte und 
ipäter in denen der Deutfchen Hanſe. Als nad - 
1500 König Heinrih VIII von England. eine 
eigene Flotte aufzubauen verfuchte, mußte er fih 
aus Deutfchland und den Miederlanden Seeleute, 
Kanoniere und Schiffe holen. Auch den großen 
Erfolg der Beſiegung der Tpanifhen Armada 
(1588) verdanften die Briten nach eigenem Zu 
geftändnis vor allem ihrem überlegenen Artillerie 
feuer; Geſchütze und Kanoniere der britifchen Flotte 
ftammten größtenteils aber aus Lübeck. | 

Auch in den fpäteren Seefriegen war der Anteil 
deutichen Blutes an den Beſatzungen der engle 
ſchen Kriegsſchiffe ftets bedeutfom. Um 1800 
dienten über 40000: deutfche, dänische, ſchwediſche, 
holländiſche und ruſſiſche Matrofen in der briti— 
fhen Morine, wozu noch die Beſatzungen zahl 
reicher deutfcher Kaperfchiffe traten. So ift es auch 
befannt, daß in der Seeſchlacht von Trafalgar 
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(1805) ſowohl auf Admiral Nelſons Flaggſchiff, 
der „Vietory“, deutſche Matroſen, wie auf dem 
gegnerifchen franzöfifchen Flaggſchiff des Admirals 
Villeneuve Tiroler Büchſenſchützen als Mars- 
ſchützen dienten. 

Seit das Haus Braunſchweig-⸗-Hannover 
den. engliſchen Thron einnahm, wurden die eng- 
liſchen ‘Beziehungen zur Kabinetts-Politit des 
18. Jahrhunderts noch inniger, und die regierende 
Dynaſtie, welche überall ihr fpezififch hHannöverifches 
Interefle in den Vordergrund drängte, Fonnte 
um fo eher an allen Kriegen und Kämpfen 
teilnehmen, als fie die Truppen ihres Stamm- 
londeg zur Dispofition hatte und _ Diele 
zugleich mit im englifchen Intereſſe ver— 

wandte. So -fehen wir denn im Laufe 
des 18. Jahrhunderts deutſchengliſche 
Megimenter auf foft allen Schlachtfel— 
dern Europas, in Gibraltar und Mi- 
norfa, ja in Madras und den übrigen 
englifhen Kolonien fämpfen. Ä 

Außer in gefchloffenen deutfhen Formationen 
gab es aber fchon feit den Notzeiten des Dreißigjäh- 
rigen Krieges in einem größeren Umfange fehr viele 
Deutfche, die in nationalenglifchen Regimentern 
dienten, deren Namen meift onglifiert und deren 
große Leiftungen und ehrenvolles Andenken ftets 
völlig verfchwiegen wurden. Sie ließen für fremde 
ntereffen ihr Leben, wurden. zu SKrüppeln ge- 
Idhoffen oder von Malaria, Sforbut und anderen 
Krankheiten zerbrocden. 

Im zweiten jahre des Siebenjährigen Krieges 
zählte das englifhe Heer in Weltfalen 48 000 
Mann, darunter u. a. 20000 Heffen, 6000 Braun» 
ſchweiger und feinen einzigen geborenen Engländer. 

Oberſt Williom Faueitt, der den Siebenjährigen 
Krieg in Deutfchland mitgemacht hatte und Volk 
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und Fürften dort kannte, wurde bereits zu Anfang 

Auguſt 1775 von Georg III. nad) Hannover ge- 

ſchickt, um die Übernahme der dortigen Bataillone 

in den englifchen Dienft zu beforgen. —_ 

Das englifhe Minifterium beftätigte, daB es 

swedmäßiger fei, fremde Truppen in Sold zu 

nehmen, weil diefe leichter und wohlfeiler beſchafft 

werden könnten, und weil die waffenfähige 

Bevölkerung Englands faſt ausſchließ— 

lich mit den Manufakturen und den Kün—⸗ 

ſten des Friedens beſchäftigt ſei. 

England zahlte von 1775 bis 1785, da einzelne 

Subſidien noch zwei Jahre nach Rückkehr der 

Truppen fortdauerten, an Löhnung, Werbegeld und 

Subſidien, Verpflegung der Truppen in Amerika, 

ferner die Transportkoſten dahin, Jahresgehalte, 

Geſchenke, Reiſeſpeſen der engliſchen Kommiſſäre 

uſw. in runder Summe fünfzig Millionen Taler 

Preußiſch (rund 7 Millionen Pfund Sterling) als 

Geſamtbetrag der engliſchen Koſten für die deutſche 

Hilfe. Man darf nicht vergeſſen, daß dieſe Summe 

wenigſtens vierzehn Millionen Pfund (rund 

163 Millionen Marf) nach heutigem Geldeswert 

ausmacht. 

Im Jahre 1704 griff die engliſche Flotte die 

Feſtung Gibraltar an. Von Land aus leitete der 

Landgraf Georg von Heſſen, General König - 

Karls, mit 1800 Mann die Belagerung und führten 

der Spiße feiner Truppen von der Landenge aus den 

Sturm an. Nah der Belagerung richtete er die 

Feſtung zur Verteidigung ein und führte diefe lange 

Jahre hindurd gegen fehr ſtarke Angriffe fiegreih 

dur. Landgraf Georg ift heute in Deutihland 

faſt vergeffen, und doc follten wir wiflen, daB Eng- 

(and die Eroberung von Gibraltar ebenfo wie feine 

erfolgreiche Verteidigung gegen die bald folgenden 

fpanifchen Gegenangriffe einem Deutſchen zu ver- 

danfen hat. | | 

Der Öfterreihifhe Erbfolgefrieg zwang 

England dazu, eine‘ Armee, die jogenannfe prag- 

matifche, aufzuftellen, die aus 44 000 Engländern, 

Hannoveronern und Öfterreichern beftand. Heſſen 

ftellte hiervon SO0OO Mann, Hannover 1742 allein 

16 500 und 1743 fogar 23 000 Soldaten, die der 

hannöverfhe General von Pontpitien im 

englifhen Solde führte. Dberbefehlshaber. 

war zum leßtenmal in der Geſchichte der 

 englifhe König felbft, der mit dem foft 

rein deutfhen Deere 1743 bei Dettingen 

über die Franzofen fiegte. 

Als der Siebenjährige Krieg (1756 — 1763) 

ausbrach, hielt England als einziger Freund Sried- 

richs des Großen zunächſt zu ihm. Der Krieg begann 

für England unglüdlih, indem Die Infel Mi- 

norka im Mittelländifhen Meere verlorenging. 

Die Angſt vor einer Invafion Englands, die feit 

Admiral de Ruyters Erfcheinen in der Ihemfe 

England beunruhigt; bewog König Georg, die feit 

1755 in Sold genommenen bannoverihen und 

beifiichen Truppen nad England zum Schuß des 

Ö 

Landes hinüberzumwerfen. Es waren fünf hanno- 
verfehe Bataillone und fünf Artilleriefompanien 

unter General Sommerfeld, ferner acht heſ—⸗ 

fiihe Bataillone unter General Graf von Iſen— 

burg-Birftein. Sie fehrten 1757 nad dem 

Feſtland zurüd und bildeten die Armee des Herzogs 
von Cumberland, zu der noch gothaifche und büde- 
burgifche Soldtruppen und ſechs preußiihe Ba 
taillone fraten. | ; 

Im Shre 1760 ftarb Georg II. Sein großer 

Staatslenker William Pitt trat 1761 zurüd, da 

England den Vertrag mit Friedrich dem Großen, 

worin beide ſich ihren Beſitzſtand garantierten, löſte 

und Friedrich fo der Übermacht der Feinde allein 

gegenüber ließ. Inzwiſchen wor durd die Erftür- 

mung von Quebee das Schickſal Kanadas zu- 

gunften Englands entfchieden. Dies war England 

nur dadurch ermöglicht worden, daß Friedrich der 

Große die Hauptkräfte Frankreichs auf ſich gezogen 

und bei Roßbach die leute Willenskraft diefes 

Landes gebrochen hatte. 

Hannoveraner verteidigen Minorka und Gibraltar 

Der See- und Kolonialfrieg, den England von 

1778 bis 1782 gegen Franfreih, Spanien und 

Holland führte, hatte das völlig ungenügend zur 

See gerüftete England in den heimatlihen Ge— 

wäffern in die Devenfive gedrängt. Seine Schiffe 

waren über die Welt zerſtreut und an Zahl nicht 

ausreichend. Und Englands allgemeine Kriegs— 

müdigkeit verſchuldete ja auch die mangelhafte Un- 

terftügung feiner in Nordamerika Tämpfenden 

deutfch-englifchen Truppen, die deswegen im ameri- 

kaniſchen Unabhängigfeitgfrieg erlagen. 

Auf Ichwerftem, hoffnungslofem Poften kämpften 

deswegen auch die beiden hannoverſchen Bataillone 

(ein hannoverſches Bataillon entſprach an Stärke 

ungefähr einem engliſchen Regiment), die von 1779 

bis 1782 in englifhem Solde auf Minorfa 

(Infel der Balearen) Fämpften. Die Beſatzung der 

Inſel war völlig unzureichend mit engliſchen Trup⸗ 

pen verſehen und mußte verlorengehen, da die 

Engländer kein einziges Linienſchiff im Mittelmeer 

beſaßen. 

Auch die engliſche Feſtung Gibraltar war in 

keiner Weiſe für eine nachdrückliche Verteidigung 

vorbereitet, als ſie von Spanien und Frankreich 

1778 angegriffen wurde. In der Feſtung kämpfte 

in engliſchem Solde eine hannoverſche In- 

fanteriebrigade, die einen erheblichen Anteil 

an dem Gefechtswert der 5380 Mann ftarfen DBe- 

feßung darftellte. Die Verteidigung Gibraltars 

geftaltete fi vor allem deswegen jo ſchwierig, als 

in ihr mehrfah ein großer Mangel an Lebens- 

mitteln und Munition berrfehte. Vier Jahre 

hindurch ſetzte Spanien alle überhaupt 

verfügbaren See- und Londftreitfräfte 

ein, um die Feftung, diefen Dorn in feinem 

Fleifche, der jeden Seeverkehr zwifchen feiner af- 
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Wilhelm von Otanten , 
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Einzug in Fondon, Am 16.11.1688 Iandete Wilhelm von Oranien an der englifchen Küfte und 309 an 
der Spite eines brandenburgifchen Regiments in den St.-James-Palaft, den heutigen Königsfis in London, 
ein, Er wurde vom englifhen Volk als Wilhelm II. zum König von England und Schottland ausgerufen 

Darftellung nad) einem Gemälde von R. de Hooge 



Ynten: 

Heſſiſche Truppen werden als Sölöner in 
deutfshen Häfen nad) England eingefifft 
Zeitgenöffifhe Darftellung a. d. 18. Jahrhundert 

Schlacht bei Marignano (Italien) 1515 
Im Dienfte des Königs von Frankreich, Sranzl., erhielt die 6000 Mann 

ſtarke deutjche Elite der geldernfchen Eandstnechte, „die ſchwarze Bande 

= von Landsknechten“, die wichtigfte Stellung zugeteilt. Sie beendete 

| die Schlacht fiegreich für Frankreich 

BEE 

—— RE ri A 3 
— ———— 

— Englands beherr 
J — wurde bereits 1704 durch Landgraf Georg von Heſſen mit 1800 deutfchen Soldaten 

> gegen die Angriffe Scanfreihs und Spaniens verteidigt. Seit der ſiegreichen 

Schlacht vom 13. 9. 1782, mit dem entfcheidenden Einfat einer hannoverfhen In- 

fanteriebrigade und der Verwendung von brennenden Kugeln des Deutjchen 

Schwependieck, ift Sibraltar im Beſitz Englands geblieben 

Links: 

Belagerung der Infel Minorfa 
Im See- und Kolonialtrieg Englands 
gegen Spanien, Sranfreidı und Holland 
(1778-82) verbluteten deutfhe Truppen 
für England. Unfer Bild zeigt die Kadıt 
vom 15.116. Januar 1782 auf der damals 

englifhen Infel Minorka. 

(Sandzeihnung. Paris, Mufee Conde) 

Seefhlacht bei Trafalgar (1805) 
Auf dera Schlahtfhiff des englifchen Ad- — GE 
mirals Nelfon „‚Dietory" dienten deutfche — — Das Denkmal 
Moatrefen als Söldner. In der franzöfi- Ss + » , a 
fhen Slotte waren die Tiroler Maftfhütsen für die deutfche Zegion % 

die damaligen beften Büchfenfhießer 2 * (She Rings German Legion) 

(Nah einem Gemälde von Turner) | ... in La Have Sainte, Schlacht- 
feld von Waterloo. Innerhalb 
sehn Jahren fielen rd. 55% 
deutfche Soldaten Biefer Le: 
gion auf faft allen Schlacht: 

feldern der Welt 

ET a4 * 



Die Scylacht bei 
Preußifcy-Eylau(8.2.1807) 
In dieferSchlacht erhielt Napoleon 
feine erjte entfheidende Nlieder- 
lage duch das Eingreifen preu⸗ 
ßiſcher Truppen. Generalftabs- 
def war Scharnhorft. Im Heere 
Napoleons fämpften vorwiegend 

Deutfche 

Yinten : 

In der Völkerſchlacht 
bei Leipzig am18.10.1813 
ift der völlige Sieg über Napoleon 
errungen. - Ein großer Teil der 
auf jeiten Napoleons Fämpfen- 
den deutfhen Truppen trat zu 

den Verbündeten über und kämpfte 
nunmehr für die Befreiung 

Deutfchlands 

* — —— 

νν 

Der Obelisk in München (vollendetam18.10.1835) !Ynten: Die Schlacht bei Waterloo (18. 6.1815) 
wurde entſcheidend durch Blücher und feine Teuppen gewonnen. Napoleon war befiegt, Europa frei, - ; cheiden 

wurde errichtet zu Ehren der 30000 bayrifhen aber völlig verblutet und erfhöpft. England aberhatteindiefem Ringen feine Weltmacht gefichert. Soldaten, dieauf den Schlachtfeldern Rupßlands YUnfere Darftellung zeigt di r ä if ? * = apa g zeigt die Begrüßung zwifchen Blücher und dem englifchen Heerführer Wellington 
für Frankreich fielen nach der Schlacht. Kupferftih von Zum Stods — einem Fresko — — in — 
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Unzählige deutfche Soldaten haben durch ihren Beift 

die ganze Welt befruchtet 

Be de — 
* £ ——— 

Prunkrüftung Philipps II. von Johann Mathias von der Schulenburg Feldmarſchall der 

Spanien, ı tell i = Republik Henedig (1711-1747). Zu feiner befonderen Derfügung hielt 

p —— — — er fich 29 deutfhe Kompanien, Verteidiger der Feftung Korfu gegen 
die Türken. Ein Denkmal in Korfu ehet feine großen Derdienfte 

e Julius Hartmann Nikolaus Luckner 
Berühmter General in Ungarn (1648-1709). Erwarb geb. 1774 in Hannover. Schüler von Scharnhorft. Marfchallvon Sranfreih. Am 4.1.1794 endete er 

ſich aroße Verdienfte um den Kampf gegen die Türken 1815 $ührer der ‚Kings German Legion“ bei Waterloo in der Svanzöfifhen Revolution auf dem Schafott 

Hans von Diebitfch Paul Sturm (Pawle Juritfhtifh), Organifator der Colmar von der Golf 

Ruffifher Feloͤmarſchall, fhließt am 30.12.1812 mit Lord "ferbifhhen Armee und ihe Generaliffimus im Weltkriege. Infteukteur der türkifhen Armee. Befiegte im April 1910 

in der Pofcheruner Mühle die Konvention von Tauroggen ab | Seine organifatorifhen Reformen beftehen noch heute die Engländer bei Kut el Amara 



lontifchen und Mittelmeerfüfte fperrte, zurüds 
zuerobern. Mit feiner Flotte, zu der die franzöſiſche 
trat, fperrte Spanien Gibraltar in enger Blockade 
ab, um die Zufuhr von Proviant, Kriegsmaterial 
und Truppen zu verhindern. 

Inden Jahren 1781 — 1782 ftand ganz Europa im 

Banne der gewaltigen Kämpfe, die die heldenmütige 

Beſatzung der Zelfenfeftung (ihre Stärfe war durd) 
Erfaßtransporte auf 7000 bis 7500 Mann ge 

fliegen) gegen die 28 000 Spanier und 4000 Fran⸗ 

zofen unter dem Befehl des Herzogs von Erillon 

führte. 
Unter den zahlreihen Angriffen ift der vom 

13. September 1782 der gewaltigfte. Mit 
12 Millionen Sondfäden hatte der Angreifer 

eine Parsllele und eine Derbindungslinie er- 

richtet und Laufgräben und Minierftollen vorge 

trieben, um den Sturmangriff vorzubereiten. Bon 

See her griff nicht, wie es felbftverftändlich ge- 

wefen wäre, die fpanifch-franzöfiihe Ylotte an, 

diefe nahm vielmehr an der Beſchießung nicht 

teil. Statt ihrer Hatten die Spanier sehn 

fchwimmende, mit Kork gefüllte Batterien von 

je 1000 Tonnen Größe gebaut, die mit den 

fchwerften Bronzegefhüsen jener Zeit armiert 

waren. Sie wurden durch Kanonen- und 

Mörferboote, Bombardiergaliotten und zahlreiche 

‚andere Fahrzeuge unterftüßt. Von 10 Uhr mor- 

gens bis zum Nachmittag des nächſten Tages 

dauerte der Angriff, bis es gelang, aud die 
letzte ſchwimmende Batterie durh Feuer 
und Erplofion zu vernihten. (Siehe hierzu 
Bildfeite 2 des vorliegenden Heftes.) 

Wie aber bei diefen Kämpfen die Mitarbeit der 

hannoverfchen Truppen beurteilt wurde, zeigt der 

Tagesbefehl vom 21. Juni 1783, den der 
Seftungsfommandent herausgab: 

„Die Brigade Sr. Majeität hannoverſcher Truppen ... fi 
fortwährend mufterhaft betragen ... Geitdem aber die Feſtung 
vom Feinde eingeſchloſſen wurde, ſind an Geduld, Gehorjam, 
Dilziplin, Wahjamkeit, Tapferkeit, Eifer, Kraft und Mut 
faum jemals andere Truppen ihr gleichgefommen, nie jedod), 
fann S verlichern, iſt je darin übertroffen worden. Die lange 
Dauer des Angriffs gab ihr bejtändige Gelegenheit, die Friege- 
riſchen rn zur ihrer Freunde und zum Berderben 
ihrer Feinde an das Licht zu Stellen und, um dieſe großen 
Taten noch mehr auszuzeichnen, jo waren fie begleitet von mil- 
der Gelittung und Tiebenoller Fürſorge, ihren Kameraden in 
der Not beiguftehen und ihnen zu helfen. — Wenn ih mid) des 
Ausdruds Kameraden bediene, fo ift die ganze Garnijon dar- 
unter gemeint, da die größte Eintradht jtets ohne die geringite 
a unter Offizieren und Soldaten geherrſcht hat und 
o erricht.“ 

An die heldenhafte Verteidigung der Feſtung 
Gibraltar unter dem Oberbefehl des englifchen 
Generals Sir Elistt von 1778 bis 1783 aber er- 
innerten die hellblauen Armbänder mit der Auf- 
fhrift „Gibraltar, die im Frieden das hanno- 
verſche Füfllierregiment Mr. 73, das Infanterie- 
regiment Mr. 79 und das hannoverfhe Säger- 
bataillon Nr. 1O auf dem Unterarm trugen. 

Vielleiht wäre der Garnifon Gibral- 
tars am 13. September die Abwehr der 
fhbwimmenden ſpaniſchen Batterien 
nicht gelungen und vielleiht wäre fie 
dem gewaltigen Land- und Seeangriff 
erlegen, wenn niht der hannoverſche 
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Soldat Schwependied zur Hand gewesen 
wäre! Diefer tühtige Schmied, aug der 
Nähe von Hoya ftammend, gab den Nat- 
Schlag zur Verwendung der glühbenden 
Kugeln und bereitete diefe vor. Ohne 

fie war an die Brände und Erplofionen 
auf den fpanifhen Fahrzeugen nicht zu 
denfen. 

Den Kern der Beſatzung des belager- 
ten Gibraltarg bildeten die deutſchen 
DBataillone, und würden diefe gefehlt 
haben, dann hätte vielleiht die Welt- 
gefhihte einen anderen Lauf ge— 
nommen.... z 

Ihe Kings German Legion | 

England bildete von 1793 bis 1815 ftändig den 
erbittertften Gegner von ganz Europa gegen die 
auffteigende Macht Frankreichs. Als die Kämpfe 
die ganze Welt umfaßten, war es aber auch Eng- 
lands Seeherrſchaft, die diefes Land als einziges 
unangreifbar machte und ihm erlaubte, ſich für 
pefuniäre Verluſte in Europa durch Kolonial- 
gewinn in anderen Erdteilen ſchadlos zu halten. 

Die Iangen ſchweren Kriege nötigten England 
zu außerordentlihen SKraftanftrengungen. Sein 
Glacis auf dem Feftlande, Hannover und Holland, 
gingen bald verloren. 1803 war dag Furfürftlich- 
hannoverfhe Heer aufgelöft worden. Am 
28. Juli 1803 erhielt der in England weilende 
hbannoverfhe Oberleutnant v. d. Deden die 
Vollmacht, ein Korps leichter Infanterie für den 
englifchen Dienft zu werben. Im Oftober 1803 
bereits konnte das erfte Megiment Infanterie — 
the Kings German Regiment — auf der 
Insel Might zufammengeftelt werden. Ilm 
3. November waren fhon 450 Rekruten vorhan- 
den und es wurde Daher befchloflen, ein Korps aller 
Waffen zu errichten. Die in England gebildete 
Deutfche Legion beftand vorzugsweife aus hannover- 
fchen Truppen. Sie wurde unter dem Namen 
Ihe Kings German Tegion in Bexhill ing Leben 
gerufen. Allmählich erftarfte fie auf 10 Batail—⸗ 
Ione, 5 Kavallerie-Megimenter und 6 Batterien. 
Diefe Truppe focht für England in allen 
Meltteilen. 1807 wurden 2 Bataillone nah 
Gibraltar gebradht, 2 Kavallerie-Pegimenter. 
blieben in Irland, und der übrige Teil ging nach 
dem Kontinent. Später finden wir das Korps in 

. Portugal, auf Sizilien und 1809-1811 
unter Wellington auf der fpanifhen Halb- 
infel. Ihrer Werdienfte wegen wurden die Legio- 
näre naturalifiert. Sie ſchlugen fich fo tapfer, daß 
Wellington in feinem Dünfel von ihr fagte: „Ihr 
wäret wert ‘Briten zu fein.’ Im ihren Reihen 
finden wir General Graf Friedrich. Wilhelm von 
Bismarck, der fpäter eines Duelles wegen England 
verlafien mußte und in würftembergifehe Dienfte 
übertrat. Nachdem die Legion noch an der Schlacht 
von Waterloo teilgenommen hatte, wurde fie 1816 
aufgelöft und trat der Hauptmaſſe nad in die 
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hannoverfche Armee über. Im ganzen wurden big 

1813 für die Legion 28 000 Mann angemworben, 

von denen in den Kriegen, durch Schiffbruch und 

Krankheit 5300 Mann ihr Leben ließen. u 

Als Fremoötruppen der Generalftaaten 

Sm Sranzöfiih-Holändiih-Spanifhen Kriege, 

1674 — 1678, der zum zweiten Naubfriege Lud- 

wigs XIV. in enger Beziehung fand, ſchloß der 

Herzog von Celle und Wolfenbüttel mit den Nie» 

derlanden einen Subventiongvertrag auf Tiefe 

rung von 15000 Mann ab. Zu gleicher Zeit 

ſchloß Herzog Johann Friedrich von Hannover mit 

dem Gegner der Niederlande, Ludwig XIV., einen 

Vertrag auf Lieferung von Truppen, den er aber 

nicht hielt. | 

Staatskluger war der nächte Herzog von Han- 

nover, Ernft Auguft, der im zweiten Kriege Lud- 

wigs XIV. erfolgreich gegen diefen kämpfte. 1676 

bis 1687 führte er feine Truppen im Solde Hol- 

lands und im Pfälzifchen Kriege, 1685 ſandte 

er unter dem Befehl des Erbprinzen von Hanno- 

ver, des fpäteren Königs Georg I. von Eng- 

fand, dem Kaifer ein Hilfskorps von 10000 

Monn. — 

Bon 1686 war Wilhelm von Oranien, Statt- 
halter der Miederlande, das Haupt des Kampfes 

Europas gegen die Übergriffe Frankreichs gewor⸗ 

den. Wäre Deutfchland einig geweſen und feinen 

Verpflichtungen gegen den Kaifer nachgekommen, 

fo hätte Frankreich unterliegen müſſen. So erhielt 

aber Holland als Soldtruppen nur drei württem⸗ 

bergifche Meiterregimenter und brandenburgiſche 

Truppen geftellt.. 

1688 hatte Kurfürft Friedrich IIL von Preußen 
dem ihm nahe verwandten Generalftatthalter der 

Niederlande, Wilhelm von Dranien, die Negimen- 

ter „Spaen“ und „Briquemault“ und je ein 

Batsillon der Negimenter „Kurpriny‘, „Mark 

graf Philipp“, „Derfflinger”, „Ztethen‘, 
„Kurfürftin‘,;, „Anhalt“, „Altbolftein‘ 

und „Sungholftein überlofien. Mit einem 

holländiſch⸗ brandenburgiſchen Heere ſetzte Wilhelm 

von Dranien am 12. November 1685 nah Eng 

fand über und wurde an Stelle feines Schwieger- 

vaters als Wilhelm IIL. zum König von England 

gekrönt. Un der Spige eines Negiments branden⸗ 

burgifcher Truppen zog er im Palaſt von St. James 

in London ein (ſiehe Bildfeite 1). Der Deutiche, 

Graf Heinrih zu Solms-Braunfels, be- 

ſetzte als Regimentskommandeur Whitehall und 

St. James. Brandenburger waren es auch, die 

unter dem Marſchall Schomberg d. A., ber in 

der Schlacht am Boynefluß fiel, und unter defjen 

Sohn Wilhelms Siege errangen: 

1689 eröffnete der. Kurfürft von Brandenburg 

den Feldzug am Rhein. Feldmarſchall von Schö⸗ 

ning ſchlug General Sourdis bei Neuß. Später 

fümpften die Brandenburger tapfer und erfolge 

reich bei Neerwinden, bei der Einnahme von 

Jo 

Namur und der Verteidigung von Brüſſel und 

vermehrten den Ruhm, den fie fi ſchon bei der 

Erftürmung Ofens und bei Szenflament und 

Zentha im Eaiferlihen Solde erworben hatten. 

Als im Jahre 1701 der bis 1714 dauernde 

Spaniſche Erbfolgekrieg ausbrach, ſchloſſen 

Oſierreich, Großbritannien und die Niederlande 
ein Bündnis gegen Frankreich und Spanien. Mit 

engliihen Hilfsgeldern mietete nun 

Holland deutfhe Truppen. Durch Vertrag 

von 1701 überließ der Herzog von Hannover und 

Sehe den Generalftasten 2000 Mann Fußvolt 

und gab 1704 nod weitere Formationen in eng- 

Yifhen Sold. Heflen-Kaffel ftellte ein Hilfskorps 

von 11000 Mann, Braunfchweig 2400 Mann. zu 

Fuß und 800 Reiter. Auf Grund des Subfidien- 

vertrages mit König Friedrich I. von Preußen ver- 

lieh diefer an die Generalſtaaten die beiden Megi- 

menter zu Pferde des Generalmajors von Heiden 

und des Oberften von Schöning nebft fünf Negi- 

mentern zu Fuß, im ganzen ungefähr 10000 Mann 

ſtark. Württemberg lieferte fein Leib-Dragoner: 

regiment und ein. Infanterieregiment. : 

Unter dem Kommando der größten 

Heerführer der Zeit, des Prinzen Eugen 

und des Herzogs von Marlborougb, 

holten die brandenburgifhen, hannover— 

ihen, braunfhmweigifhen und heſſiſchen 

Truppen fih unvergänglide Torbeeren 

auf allen Schlachtfeldern Europas. 

Im Dienfte Griechenlands: 

Bon 1685 bis nah 1717 kämpften zahlreiche 

deutſche Soldtruppen voll Ehre in venezianiichen 

Dienften in Moren (Griehenland). Sie be 

fianden aus sellefhen Truppen, den hannoverſchen 

Snfanterieregimentern „Prinz Moarimilian 

Wilhelm‘, „von: Podevils”, „von Ohr 

und Raugraf von Pfalz’, den markgräflich— 

bayreuthiſchen DMegimentern Sparre“ und 

Bayreuth”, den württembergiihen „Würt- 

temberg”, „Prinz Karl Rudolf” und „Pil- 

fen‘ und dem heflifhen „Prinz Georg von 

Heſſen“. Diefen folgten ftarfe Erfagformationen, 

1695 ein württembergifches und- 1717 noch ein 

heffifches Regiment. 

Fürchterlic waren die Verluſte, die die deutſchen 

Fremdtruppen, und zwar weniger durch Schlachten 

als durch Seuchen, erlitten. Aber vol Ruhm kämpf—⸗ 

ten fie bei Patras, Negroponte, Athen uſw. 

gegen die türkifhen Gardetruppen, bie Janitſcharen 

des Serasfiers Mehmed Baſſa und- die tapferen 

Regimenter Ihrahims und Muftapha Paſchas. Der 

venezianifche Oberbefehlshaber dankte den deutſchen 

Regimentern: „Mit folhen Truppen an dem 

Orte der größten Gefahr fehe-ih furdt- 

108 jedem Feinde entgehen.‘ | 

... und Denedigs 

1645 begann Sultan Ibrahim I. mit dem 

24jährigen Kriege gegen. die damals noch fer 

10 



Königs Joſef von Spanien und 

und danfbarfte Auf: 

mächtige SKaufmannsrepublit Venedig. Die 
Kämpfe ſpielten ſich meiſtens zur See ab. In 
ſeiner Not ſuchte und fand Venedig bei den deut- 
fhen Fürften Unterftügung. Die erften Truppen, 
die in. die Dienfte Venedigs traten, waren drei 
Megimenter Infanterie des Herzogtums Celle, im 
ganzen 3300 Mann ftark, und ein Bataillon des 
Herzogs Johann Friedrich von Hannover, das aus 
400 Dann beftand. 1668 wurden fie von Venedig 
aus nad) Kandia verfhifft. Seit 1667 hatte dort 
der Großwefir Achmed Köprüli mit einem ftarfen 
Heer die Belagerung eröffnet, nachdem die Ein- 
ſchließung durd eine Reihe von Burgen fchon vor- 
her beendet war. 

Verzweifelt Fämpften die Belagerten, die fich 
nur durch die inzwiſchen eingefroffene weitere 
deutſche Waffenhilfe fo lange halten Fonnten. 
Furchtbar waren auch ihre Verluſte im Kampf und 
durch Seuchen! General Graf Walde fiel, und 
als die venezianifche Flotte abberufen wurde, mußte 
fih die Seftung, die nur noch ein rauchender Trüm- 
merhaufen war, ergeben. Es ift ein Zeichen für 
die Tapferkeit der DBelngerten, daß fie von den 
Zürfen ehrenvollen Abzug unter Gewehr zugebilligt 
erhielten. — Als 1670 die deutfhen Regi— 
menter in bie Heimat zurüdfehren, tref- 
fen in Celle von 3300 Mann nur etwa 
800, in Hannover von 400 nur 87 Mann 
sin! — 

Auf dem ſpaniſchen Kriegsſchauplatz 

Talavera de la Reina 

Am 26. Juli 1809 war das ſpaniſche Heer 
des Generals Cueſta weſtlich von Madrid vom 
erſten franzöſiſchen Korps des Marſchalls Victor, 
Herzog von Belluno, geſchlagen worden. 

Südlich von dieſer Stellung bis zur Stadt Ma- 
drid nahm dag etwa 34 000 Mann ftarfe fpanifche 
Heer in drei Treffen Aufftelung, geſchützt durch 
Wall und Graben, Sperren und ein hefeftigtes 
Klofter. | | 

Bon der Redoute nad) Norden, einfchließlich der 
erftien Hügel am Gebirge, ftellte der englifche Heer- 
führer Wellington fein am Schlachttage nur etwas 
über 22 000 Mann und 30 Kanonen (Neun⸗ und 
Sehspfünder) ſtarkes Heer auf und richtete hinter 
einem Bache feine Stellung zur Verteidigung ein. 
Schon am 27. Juli rüdte dag frangöfifche Heer des 

Indien, des Bruders Napo— 
leons I., zum Angriff vor. Ihre 
Gefamtftärfe betrug 46000 
Mann mit etwa 80 Geſchützen. 
Drohend fand aber weiter noch 
im Rücken MWellingtons die 
80000 Mann flarfe Armee 
Marſchall Soults, ohne aber 
zur Schlacht zureht zu kom— 
men. Die opfervollfte 
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gabe des erften Angriffs auf die Redoute 
felbft und ihre Umgebung teilte ver 
franzöfifhe General, wie ftets, feiner 
„Divifion Allemande“ zu. Diefe deutfche Divifion, 
unter dem Befehl des Generals Levall, deſſen Stell- 
verfreter der badische General von Schäffer war, 

„im ganzen S000— 6000 Mann ftarf, umfaßte die 
Regimenter Baden, Heſſen, Naffeu II, Holland 
und die Bataillone Frankfurt und Würzburg. Jetzt 
aber, bei Talavera ftößt die Dipvifion 
Allemande auf die Kings German Le- 
gion. Deutfhe kämpfen im Dienfte frem- 
der Fürften gegeneinander! 1000 tote 
Deutfhe der Divifion Allemande blei- 
ben auf dem Schlachtfelde liegen. Aber 
ebenfo groß find auch die deutfhen Ver— 
Iufte auf englifher Seite: General von 
Langwerth fällt jelbft, feine Brigade verliert hier 

allein von 1315 Mann Gefechtsftärfe 721 Offiziere 
und Mannfchaften, Brigade von Löw 326 von 
964 Mann! 

Bon 1808 big 1812, ein Fleiner Teil noch bis 
‚1814, kämpfte die Deutfche- Legion unter dem Feld- 
marſchall Lord Wellesley, dem fpäteren Herzog von 
Wellington, in Portugal und Spanien. 

Ihrem Wert entfprechend wurde die Deutfche 
Legion nicht geichloffen, fondern höchſtens in Bri- 
gadeftärfe verwendet, meift fogar in Eleineren Ein- 
heiten unter die anderen Truppen vermifht. Be- 
zeihnend ift, daß ftets hannoverfhe Hu- 
faren englifhe Feldwachen und wichtige 
Patrouillen zu fommandieren hatten und 
daß fie in dieſer Eigenfhaft Vorgefepte 
auch englifher ranghöherer Militärper- 
fonen waren. 

In den langen Kriegsjahren zeichneten ſich die 
Zruppen der Deutfhen Legion aus in den Ge— 
fehten bei Gallagos, Bufaco, vor Ciudad 
Rodrigo, Almeida und hinter den Linien von 
Torres Vedra. Bei Barofa (1811) entſchied 
das zweite Hufarenregiment den Sieg, bei Fuen- 
tes de Onoro wurden die Leiftungen der Scharf- 
fchüßen beliebt, und bei Albuera bradte der An- 
griff der Leichten Brigade die Schladhtentfcheidung. 
Nach der unentfchieden verlaufenen Schlacht bei EI 
Bodon flellte Wellington die faſt dreißigmal 
attadfierende deutfche Kavallerie den anderen Trup- 
pen durch Iagesbefehl als Mufter vor. 

Wilhelm von Oranien landet am 16.11.1688 mit branden⸗ 
burgiſchen Truppen an der englifchen Küfte Torbay 

Beitgenöffifche Darftellung von Schellinf 

J) 



Zeile der Deutfchen Legion fochten bei Arago 

Molinas, bei der Erftürmung von Ciudad 

Rodrigo und Badajos. Bei Canizel brachte 

die deutſche Hufarenbrigsde die Entſcheidung. Ein 

befonderer Ehrentag für die Tüchtigkeit der han- 

noverfhen Schweren Dragoner war der Sieg von 

Salamanca und das WBerfolgungsgefeht von 

Garcia Hernandez (23. Juli 1812). Welling- 

ton hatte an dns englifche Kriegsminifterium be- 

richtet, er habe nie einen Fühneren Angriff gefeben, 

und dieſes felhft ſprach der Legion eine öffentliche 

Belobigung aus. es 2 

Mehrfach belobte Wellington feine deutſchen 

Truppen und ließ fie bei dem Einzug in Madrid die 

Vorhut bilden. | 

Die Deutſche Legion kämpfte aber in Spanien 

Yeider nicht nur gegen nationalfranzöſiſche, ſondern 

auch gegen deutfche Truppen, die im Dienft Na⸗ 

poleons ſtanden. 

Als Napoleon J. ſelbſt den Oberbefehl auf der 

Pyrenäiſchen Halbinſel übernahm, führte er ein 

Heer von 270000 Mann dorthin, das zu einem 

Drittel aus deutfchen- Truppen beſtand. Denn zu 

den bereits in Spanien ftehenden deufihen Regi⸗ 

mentern und Legionen traten jetzt noch die Hilfs— 

truppen aus Sachſen, Baden, Naſſau, Heſſen, 

Würzburg und Frankfurt a. M. 

Die Verlufte der deutfchen Truppen unter fran- 

söfifchem Oberbefehl in Spanien waren ganz un- 

geheuer. 

Waterloo’ 
‚Während im Feldzuge von 1813 nur Teile einer 

ruffifch-deutfchen Legion an den Gefechten an der 

Göhrde und bei Seheburg feilnahmen, mar die 

Deutfhe Legion 1815 unter Befehl des Gene- 

rals von Alten im Heere Wellingtong in Belgien 

vereinigt. Bei Quatre Bras (16. Juni) ermög- 

lichte dag rechtzeitige Eintreffen des Generals mit 

feiner Legion und einer englifhen Brigade das 

Standhalten Wellingtong gegenüber General Mey. 

Hier fiel der fapfere Herzog von Braun» 

ſchweig an der Spiße feiner Schwarzen Reiter. 

Am treueſten diente Napoleon der Deutſche Michael 

Neu, der franzöſiert Michel Ney hieß. Als die go 

ſaken Wilna bedrohten, floh der Franzofe Murat, 

der Deutfche Mey hielt aus. Die Koſaken unter 

Platow erreichten Kowno, aber „der Marſchall ey 

warf fie zurüc und hielt fi bis zur Macht“, wie 

Marbot berichtet. Mitten im Vormarſch auf Mog- 

kau befam eröme von Weftfalen den Krieg fatt 

und Eehrte nach Kaffel zurück — unfere deutſchen 

Heerführer blieben. So Fonnte mit Net Napoleon 

den deutſchen Helden Ney „le brave des braves“ 

nennen und in Rußland äußern: „Ih babe 

200 Millionen in meinen Koffern, aber 

ich würde fie gern alle für Ney hingeben = 

Für Ney, den Deutichen, deſſen tragiſches Geſchick 

es wollte, daß ſchon ſein Vater ſich bei Roßbach im 

Kampf für Frankreich ausgezeichnet hatte. Als bei 

Waterloo alles verloren war, floh der Franzoſe 
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Qudinot, der Deutfhe Ney hielt aus. Und die⸗ 

fer Deutfche befiegelte feine Treue zu ‚Napoleon 

mit dem Tode. Am Morgen des 7. Dezember. 1815 

wurde Ney, der treue Diener Napoleons, im Gar- 

ten des Lurembourg erfchoffen, nachdem 1800 der 

Eifäffer Kleber, aud ein treuer Diener Na— 

poleons, in Agypten von einem fanatifhen Mufel- 

mann ermordet worden war. 

Als es am 18. Suni zur Schlacht bei Belle- 

Alliance (Waterloo) kam, befoß der engliſche 

Dberfommandierende die Zufage General Blüchers, 

ihm nicht nur mit einem Teil feiner Truppen, fon- 

dern mit feiner ganzen Armee zu Hilfe zu fommen. 

Wellington wußte, daß er fih auf Blücher ver- 

laſſen Eönne. Und Blücher hielt troß feines Sturzes 

unter dag erfchoffene Pferd und der Erihöpfung 

feiner fchleht ousgerüfteten und ernährten Trup⸗ 

pen fein Wort. Napoleon Fannte ihn und feinen 

Generalftabschef von Gneifenau, den einzigen, 

der Napoleon gewachfen, ja überlegen war, wenn er 

über Blücher fchrieb: „Dieſer alte Teufel hat mic 

immer mit derfelben Leidenfchaft angegriffen. War 

er gefchlagen, dann zeigte er fih einen Moment 

fpäter ſchon wieder zum Kampf bereit. — 

Daß aber Wellington bis zum Eintreffen der 

Preußen 4.30 Uhr nachmittags, wenn auch nur 

mühſam, den energifhen Angriffen Napoleons 

fiandhielt, verdanfte er zu überwältigendem Teile 

feinen deutfchen Truppen, bejonders der Deutfchen 

Legion. Von den 67000 Mann’ Truppen, die 

Wellington befaß, beftanden alfo rund 25 000 aus 

deutfchen Truppen! Durch die Leiftung des Alten 

Deffauers in der Schlaht von Turin wurde 

Ludwig XIV. gezwungen, fein eigenes Land zu ver- 

feidigen. Durch die Leiftungen Blüchers in ber 

Shlaht von Waterloo mußte Napoleon an 

die Mettung feiner Monarchie denken. Wir 

wiefen durh den Einfaß unferes 

Blutes zweimal Frankreichinſeine 

Schranken zurück — und beide 

Male war unſer Einſatz ein Segen 

für — England. Bei Turin floß preußiſches 

Blut für Gibraltar, bei Waterloo floß preu— 

ßiſches Blut für das Kapland. Marlborough und 

Wellington gelten für England als die Sieger von 

Höchſtädt und Waterloo, obwohl ſie nur Teile der 

Angriffsfront führten und obwohl ihre Kontingente 

zum kleinſten Teil aus Engländern beſtanden. 

Napoleon J. war beſiegt. Europa war frei, aber 

bis auf das beſiegte Frankreich völlig verarmt, ver⸗ 

blutet und erſchöpft. Es bedurfte eines halben 

Jahrhunderts, um ſich zu erholen, befonders das 

wirtfchaftlich ſchwächſte Land Preußen. England 

aber hatte in diefem Ringen feine Welt- 

macht gefihert. Die Meere gehörten ihm und 

alle Kolonien und Stützpunkte blieben bis zur 

jegigen Zeit fein Eigentum und wurden, da fein 

Gegner mehr vorhanden war, jetzt erfi zu dem ge 

waltigen Umfonge ausgebaut, den fie heute befigen. 
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Aus der großen Zahl der Heerführer deutſchen Blutes, 
bie auf den Schlachtfeldern Europas für fremde Mächte 
Siege erfochten, feien einige Beiſpiele wiedergegeben: 

Dietrih von Schomberg 
Marſchall im vier. Ländern und Nationalheld der 

Portugiejen | 

Nah Beſuch verfchiedener Akademien focht er feit 
1633 unter dem Prinzen von Oranien, frat nad bes 
Prinzen Tod in die Dienfte Franfreihg über, wurde 
Capitain-Lieutenant mit dem Rang eines Marchal 
de Camp und nahm den Örafentitel an. In zahlreichen 
Schlachten und Gefechten mahte er feinem Ruf Ehre. Er 
foht unter dem großen Qurenne, wurde General-Lieutenant 
und? Gouverneur von St. Geulain und ging 
dann nah Portugal, das damals gegen Spanien Krieg 
führte und fih auf Anraten der franzöfifhen Megierung an 
Schomberg wandte. Schomberg traf mit feinen Offizieren 
und feinem Gefolge im Movember 1660 in Kiffabon ein. 
Auf dem Wege zum Föniglihen Schloß drängten fi die 
Menfhen, um den tapferen Deutihen zu fehen, der ge- 
fommen war, um ihnen in ihrem Kompf für die Freiheit 
beizuftehen. Mit einem Eleinen Heer, dag dur englifche 
Hilfstruppen ergänzt wurde, ging er zur Offenfive über. 
Das fpaniihe Heer wurde am 8. Juni 1662 bei Eftremoz 
geſchlagen, die Portugiefen erbeuteten 60 Fahnen und 
Standarten. Der danfbare König von Portugal ernannte 
den Deutfhen zum Granden feines Reiches und 
Grafen von Mertola. 

Im Jahre darauf, 1663, trug Schomberg die Kriegshand- 
Tungen auf fpanifhes Gebiet und eroberte Andalufien. Por- 

tugals Selbftändigfeit war gerettet, der Friede von Aachen 
machte im Mai 1868 dem Kriege ein Ende. 
Im zweiten Raubkrieg oder Holländifhen Krieg (1672 

bis 1679) folgte Schomburg einem Ruf des englifhen 
Königs Karl I. und nahm an der Belagerung von 

Manstriht teil. Er wurde Generalfapitain aller 
Landtruppen. 

Ludwig von Frankreich erteilte Schomberg den Auf- 
trag, mit Truppen aus dem Hennegau und Flandern dem 
Marſchall von Luremburg entgegenzumarfchieren und ihn 
aus der Umklammerung zu befreien, was Schomberg mit 
der gewohnten Tatkraft und Geſchicklichkeit durchführte. Eine 
geheime Verſchwörung des Adels der Graffhaft Rouffilon 
fonnte er aufdecken und den Aufftand niederwerfen. Als Be— 
Iohnung für feine zahlreihen Verdienſte überreichte ihm der 
franzöfifhe König den Marſchallſtab. 
Aber. troß aller QTüchtigfeit, die Schomberg in faft 

35jähriger Tätigkeit in Frankreich bewiefen hatte, mußte er 
das Tand im Jahre 1686 verlaffen. Das Edikt von Nantes 
om 22. Oftober 1685 ftellte ihn unter den Entſchluß, ent- 
weder den katholiſchen Glauben anzunehmen, oder Frankreich 
den Rücken zu Fehren. Er erbat feinen Abfchied. 

In Portugal wurde er vom König mit großen Ehren 
empfongen, mußte jedoch das Land, das ihm feine Freiheit 
verdankte, wegen franzöfifcher Intrigen bald wieder verlaffen 
(1687). Sofort bemühten fi der Prinz von Dranien, der 
Große Kurfürft, Jakob IL. von England und felbft Kaifer 

— Leopold um feine Dienfte. Er folgte dem Angebot des - 
Großen Kurfürften, der ihn zum General 
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enchefaller brandenburgifhen Truppen, 
zum Geheimen Staats- und Reichsrat er 
nannte. Er begleitete 1688 Wilhelm von Oranien mit den 
brandenburgifhen Truppen nah England. Nach feiner Fan- 
dung in England und dem Einzug mit Wilhelm IIL in 
der Hauptſtadt London (f. a. Seite 10 Schriftltg.) über- 
häufte man ihn mit Ehrungen. As Generaliffimus 
der Föniglihen Armee und Großmeifter der Ar— 
tillerie leitete der Marfhall die Operationen mit 
Hlänzendem Erfolg. 

DBegeiftert wurde der durch Schomberg fiegreiche neue 
König Wilhelm II. in England empfangen. Viele Truppen- 
teile gingen zu ihm über. Nur Schottland und das Fatho- 
liſche Irland waren zum Widerflande bereit. Im Juli 1690 
fam es zur fiegreihen Entfheidungsihlaht am Boynefluß 
in Irland. Schomberg wurde bei einer Attade irifher Dra- 
goner durch einen Säbelhieb verwundet und durch eine 
Musketenkugel getötet. Er wurde in der Kirche des heiligen 
Patrif in Dublin beigefest. — | 

Graf Schomberg war vierfaher Marſchall (Portugal, 
Sranfreih, Brandenburg und England), eine Auszeichnung, 
wie fie fein Soldat nad ihm erreichte, Er Fämpfte außer 
in der Türfei auf ollen Kriegsfhauplägen Europas. 

Moris von Sachſen | 
‚Der „Lehrmeifter aller europäiſchen Generale” 

Morik von Sachſen wurde als Sohn Auguft des Starken 
im Oftober 1696 zu Goslar geboren. - 
sm Jahre 1709 marfchierte der 14jährige Graf zunächſt 

als einfaher Soldat mitten in der Marſchkolonne nah Mord- 
franfreic, in den Spaniſchen Erbfolgefrieg. 

Dei der Belagerung der Schelvefeftung Tournay gab 
der Fleine Rekrut bereits viele Beweife feiner Unerfchroden- 
heit; zur Abſperrung der Feftung Mons durdihwamm er 
als erfter mit einem Detachement Kavallerie einen Fluß, bei 
einem Scharmüßel wäre er beinahe gefangen worden, ſchoß 
jedod feinen Gegner vom Pferde. Nah Kämpfen in Polen 
faßte er — als Dreiundzwanzigjähriger — Anfang 1719 den 
Entihluß, in Frankre ich Waffendienfte zu nehmen. 
sm Shlefiihen Kriege 1740-1742 bot er 

feinem Föniglihen Bruder feine Dienfte an, wurde aber ab- 
gewieſen, trat in franzöfiihe Dienfte zurüd und nahm am 
Öfterreihifchen Erbfolgekrieg teil. 

Beim Sturmauf Prag zeichnete er fih derart aus, 
daß ihm zum erften Male eine Abteilung gemifchter Waffen 
anvertraut wurde. 

Innerhalb der aufgeftellten Franzöfifhen Flan— 
dernarmee erhielt Mori von Sahfen ein Korps, 
das bei Maubeuge ftand und zur Belagerung der Feftung 
Tournay ongefeßt war. In diefer Zeit erfranfte er an 
Waflerfuht und vermochte fih kaum auf dem Pferde zu 
halten. Nun griffen die Engländer und Hannoveraner bei 
Sontenoy am 11. Mai 1745 an. Die Schlacht ſtand anfangs 
jehr Schlecht, das erftie Treffen der Franzofen war bereits 
durchbrochen. Todkrank fuhr Moris von Sachſen mit einem 
von vier Schimmeln beipannten Wagen mitten in das 
Kampfgetümmel, um feine zurüdgehenden Truppen wieder 
zu fommeln und feine Meferven an günftiger Stelle ein- 
sufeßen. Durd fein perfünlihes Eingreifen 
entihied erdie Shlaht zugunften Frank⸗ 
r e i chs. Ludwig XV. umarmte feinen Feldherrn auf dem 
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Gefechtsfeld vor feinen fiegreihen Truppen und ernannte ihn 

um Marſchall Frankreichs, etwas fpäter, im Sabre 1746, 

zum Generalfeldmarfhall aller fran- 

söfifhen Armeen : 

Zn den nähften Monaten eroberte Morig die Feſtungen 

Gent, Brügge, Dudenarde und Dftende und 

marfchierte in Brüffel ein. Dann fehrte er für Eurze 

Zeit nah Paris zurüd. In Verfailles wurde er mit Aus- 

zeichnungen überfchüttet. ; 
Nach Friedensſchluß ererzierte er in Paris ein Kavallerie 

regiment im Sinne eines heutigen Lehr-Regiments und er- 

fand neue Ererzier- und taftifhe Verwendungsformen. 

Am 15. Juli 1749 beſuchte Moris den großen Preußen- 

könig in Sansſouci. Friedrich der Große ſchrieb dar- 

über an Boltaire: 

Sranfreihs, jenen Sahfjen, den Turenne 

des Jahrhunderts Ludwigs XV. Der Mar- 

ſchall von Sahfen Fünnte der Lehbrmeifter 

aller europyäifhen Generale fein”. 

Morig von Sachen ftarb am 30. November 1750. 

Burchard Ehriftoph von Münnich 

Ruſſiſcher Zeldmarfhall, der „Prinz Eugen des 
Nordens” 

Als fiebzehnjähriger Hauptmann führte er im Spyani- 

ſchen Erbfolgefrieg eine Kompanie der beifiichen 

Divifion, marfhierte im Verband einer Armee über die 

Alpen, fhlug fih bei Turin am 7. September 1706. Mit 

der heffiihen Garde unter Prinz Eugen zog er durch 

Sranfreih nah den Niederlanden und hatte Ge- 

legenheit, bei der Eroberung verihiedener Seftungen den 

Seftungsbau zu fiudieren. Zum Oberſt befördert, 

erhielt er die Führung der polniſchen 

Kronarmee. Intrigen feiner Neider veranlaßten ihn, 

nach Rußland zu gehen. 
Unter Peter I. wurde Münnich ruſſiſcher Graf, 

Gouverneur von Petersburg, Ingerman- 

land und Finnland Peters Nachfolgerin, Anna 

Iwanowna, vertraute Münnich rüdhaltlos. Sein Anſehen 

war ſo groß geworden, daß ihm ſogar alle militäriſchen 

Entfheidungen überlaſſen wurden. Als Vorſitzender 

des Kriegskollegiums organiſierte er die Armee, 

entwarf neue Reglements, gründete die Petersburger 

Radettenfhule Anna Iwanowna machte ihn zum 

Feldmarſchall. 

Im polniſchen Thronſtreit gegen Frankreich wurden 

ruſſiſche Truppen unter Münnich nach Dan zig geſchickt. 

Münnich ſchlug eine zum Entſatz von Danzig heranrückende 

franzöſiſche Diviſion, zwang die Stadt zur Kapitulation und 

begründete damit feinen militäriſchen Ruhm. 

Miünnih führte im Türfenfriege 1736 — 1739 die 

gegen die Türkei operierenden ruffiihen Truppen und er- 

oberte die Halbinfel Krim, erflürmte die Seftung Otſcha— 

Eow an der Mündung des Dnjeftr ins Schwarze Meer. 

Troß Berpflegungsihwierigfeiten, deren er nur mit außerfter 

Energie Herr wurde, gelang es ihm, die Truppen zum 

Sturm zu führen. Als ein Pulvermagazin in die Luft flog 

und unter den anftürmenden Nuffen eine Panik ausbrad, 

ergriff Münnih eine Regimentsfahne, Teste fih an die 

Spitze der Stürmenden und ftellte fofort die Kampfordnung 

wieder ber. Er überfhritt den Bug und Dujeſtr und er- 

reichte das heutige Beſſarabien. Heftiger Widerftand 

der türfifhen Tataren, die Verödung des ganzen Gebietes 

und Schließlich die Peſt zwangen ihn jedoh zum Rückzug. 

1738 führte er eine neue Armee gegen den Dnjeftr. Am 

28. Auguft 1739 ftellten fih die Türfen in den Gebirge. 

tälern der Prutb bei Stamutshane zum Kampf. Es 

war ein Wagnis für Münnih. Verlor er, fo war ihm ber 

Rückweg abgeſchnitten; überdies hatten die Polen, beleidigt 

über den Durchmarfch, Truppen Fonzentriert, um die Rufen 

im Salle eines Nüdzuges gebührend zu empfangen. Er be- 

wies feine alte Fähigkeit, die ſchwache Stelle in der feind» 

lichen Pofition zu erfennen, werhalb man ihn den Falfen 

nannte. Die Türken wurden geichlagen. | 

„Hätte ih einen ſolchen Sührer an der 

Spiße meines Heeres gehabt, ſagte der Kaifer 
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Karl VI. im Hinblit auf Münnid, „mie hätte ih den 

Srieden (— fehr ungünftigen —) von Belgradzu 

ihließen brauden.“ Und Sriedrih der Große 

nannte ihn den „Prinzen Eugen des Nordens.“ 

Als die Zarin ftarb und Münnich in die Thronftreitig- 

feiten verwidelt wurde, brach das Verhängnis über ihn 

herein, man verhaftete ihn. Dergeflen waren die Verdienſte 

die er fih um Rußland erworben hatte; am 27. Januar 1741 

wurde er zum Tode verurteilt. Als er ſchon im 

grauen Gewand und roten Mantel „ſtandhaft wie ein Fels“ 
vor dem Schafott ftand, wurde im letzten Augenblid die 

Strafe in Iebenslänglihe Verbannung nah Sibirien ver- 
wandelt. Münnichs gefamtes Vermögen wurde fonfigzierf. 

Der neue Zar, Peter IIL, rief ihn zurück. Die 
25tägige Neife des greifen Münnih nad 
Petersburgaliheinem Triumphzug. Peter Il. 

erbat fih oft Münnichs Nat, und langſam gewann diefer 

feinen alten Einfluß wieder. Auf feine Veranlaſſung ſchloß 

Rußland mit Friedrich dem Großen Frieden und befreite den 

großen König aus der Umklammerung bei Bunzelwitz. 

Münnichs große Idee, die er in der Verbannung durch— 

dacht hatte, war die Vertreibung der Türken aus Europa. 

Vierundahtzig Jahre alt, ftarb er am 16. Dftober 1797. 

Nikolaus Luckner 

Deuticher Marſchall in der Franzöſiſchen Revolution 

Im Jahre 1735 verließ das in Paſſau ftehende bayerifche 

Infanterie-Negiment Morewisky mit Elingendem Spiel und 

wehenden Fahnen feine Gornifon, um gegen die Türfen zu 

jiehen. Mit der Bagage marfhierte der 15 jährige 

Luckner, Sohn eines Bürgers aus Cham im Bayeriſchen 

Wald. Als Knabe war er ausgezogen, als reifer Jüngling 

fehrte er aus dem Türfenfrieg zurüd, war längere Zeit 

in Holland, erwarb in Dänemark für bejondere 

Leiftungen den Adelstitel und trat während des Sieben- 

jährigen Krieges ale Major von Luckner in die prew 

Bifche Armee ein, wo er zum Generalleutnant aufrüdte. 

Da ihn Friedrich bei der Demobilifierung nicht übernahm, 

meldete er fich bei Ludwig XV. von Franfreid. 

Nach Beginn der Nevolution, am 1. April 1791, erhielt 

der einftige Gegner Franfreihs als 69jähriger ein Armee- 

korps, erfi in Burgund, dann in Straßburg. Hier 

ereignete fi eine Komödie. Rouget de Lifle widmete ihm 

die Marjeillaife. 
tionäre Hymne, war no nicht bekannt. 

Am 20. April erhielt Luckner — nicht von feinem König, 

dem er diente — fondern aus den Händen des Beauftragten 

der Nationalverfammlung, General Nohambenu, den Mar- 

ihallfteb. Als Preußen im April 1792 an Franfreih 

den Krieg erflärte, führte er die franzöſiſche Zentralarmee 

bei Mes. Später wurde er zum Dhberbefehlshaber 

der Nordarmee ernannt. Gegen die durch Belgien vor- 

rücfenden Öfterreiher verhielt er ſich paſſiv. Als Be— 

auftragter der Nationalverſammlung führte er feine Trup— 

ven in der geheimen Hoffnung, einmal den König, dem er bei 

feinem Eintritt in Frankreichs Dienfte die Treue geſchworen 

hatte, retten zu Fönnen. Anfcheinend war dag ruchbar ge- 

worden. 1793 befand ſich Ludner in Paris, um feine im 

belgiihen Feldzug verausgabten Gelder zu Tiquidieren. Um 

diefe Zeit tobte die Schredensherrfhaft der Nobespierre, 

St. Yuft, Danton, Desmoulin, Marat und anderer Ver⸗ 

brecher Luckner wurde in Paris verhaftet 

und zum Tode verurteilt. 

Am 4 Januar 1794 fuhr man den 74jäb- 

rigen Marſchall Sranfreihs, Ludner, wie 

andere Verbreber auf einem Karren zur 

Guillotine. Langſamen Shrittes, mit auf- 

rehtem Gang, beftieg der Marſchall das 

Gerüft und legte feinen Kopf unter das 

Fallbeil. Ein Deutiher war für den fran- 

zöſiſchen König geftorben. 

Sudners Bild hängt in der Galerie ber 

Marfhälle in Verſailles. | 
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Hans von Diebitſch 
Ruſſiſcher Feldmarſchall 

Unter den vielen deutſchen Offizieren, die den Zaren ge- 
‚dient haben, fteht neben dem General von Münnich Graf 
von Diebitfh an vorderfter Stelle. Er erblidte am 13. Mai 
1785 das Licht der Welt. | | 

In der für Preußen fiegreihen Schlaht bei Preußiſch— 
Eylau 1807 tat fih Diebitſch hervor, wurde außer der 
Meihbe Capitain und erhielt das Georgskreuz. Der 
Preußenfönig verlieh ihm den Pour le m£rite, eine 
ungewöhnlich hohe Auszeihnung für einen fo jungen Offizier. 

As der ruffifh-frangöfifhe Krieg begann, 
war Diebitfh bereits ODberfileutnant im Korps des 
Fürften Wittgenftein, eines reichsunmittelbaren deutfchen 
Fürften, der in ruffifhen Dienften ſtand. Wittgenftein, von 
feinem erſten Generalftabsoffizier Diebitſch trefflih unter- 
fügt, ‚hielt im allgemeinen die Düna gegen die unter 
MacDonald -anrüdenden Franzoſen, ging feinerfeits Mitte 
Oktober 1812 zum Angriff über und zwang feinen Gegner 
nad einer Reihe fiegreiher Gefechte und einem gelungenen 
Dünsübergang zur Räumung von Polo zk. In all diefen 
Gefechten zeichnete fih Diebitſch als Generalftabgoffizier aus. 
Für feine DVerdienfte in der Schlacht bei Polozk wurde der 
erſt fiebenundzwanzigjährige Diebitfh zum General be- 
fördert. 

Unterbeffen hatte Napoleon den Nüdzugsbefehl gegeben. 
Yord hatte zu diefer Zeit mit dem preußiſchen Hilfskorps 
befehlsgemäß Riga und Mitau geräumt und fhloß ſich als 
Nachhut MacDonalds dem allgemeinen Rückzug an. Als 
Diebitſch deutſchen Boden zu betreten im Begriff war, reifte 
in ihm der Gedanfe an -eine Befreiung feines einftigen 
Vaterlandes. Er traf fih mit Yorck am 30. De- 
zember 1812inderPofheruner Mühle,und 
e8 Fam dann zu der berühmten Kapitu- 
lotionvon Tauroggen. 

Diebitſch rükfte nun zum Generalguartier- 
meifter auf und erhielt hohe Auszeichnungen. In der fieg- 
reihen Schlaht bei Kulm am 29. und 30. Auguft und 
auch bei Leipzig vermochte er fih rühmlihft auszuzeichnen 
und hatte auch weiterhin erhebliche Werdienfte daran, daß 
die Verbündeten nah einer Meihe gewonnener Schlahten 
und Gefehte als. Sieger am 31. März 1814 in Paris ein- 
ziehen konnten. Der Zar machte ihn zu feinem General- 
adjutanten und erhob ihn in den Grafenfiand - 

Diebitſch begleitete 1828 als Generalftabschef den Fürften 
MWittgenftein in den ruffifh-türfifhen Krieg. 
Die türfiihen Feſtungen, die dem ruffifhen Vormarſch im 
Wege lagen, fielen. Es gab indeffen Rückſchläge bei Siliftria 
und Derpflegungsichwierigfeiten. Diebitih war der berufene 
Mann, fie zu überwinden. Ende 1828 berief ihn der Zar 
nad Petersburg und ernannte ihn zum Oberfomman- 
dierenden der ruffifhen Armeen Als folder 
gewann er den ruflifch - fürfifhen Krieg ohne irgendeinen 
Rückſchlag. Sein danfbarer Zar ernannte ihn zum Feld⸗ 
marfhall. Unter feiner Führung warfen ruſſiſche Divi- 
fionen im Februar 1831 den Polenaufftand nieder. 

Diebitſch erlitt am 10. Juni 1831, erft 46 Jahre alt, als 
Dpfer der Choleraepidemie einen fchweren, qualvollen Tod, 

Johann Ehriftion Schmalz 
Grichifher Kriegsminiſter und Organifator der 

griechiſchen Armee 

Ehriftion Schmalz Fämpfte unter Napoleon als Leut- 
nant im 1. Bayeriſchen Dragonerregiment gegen Preußen, 
Öfterreih und Rußland, wurde Rittmeifter und erhielt 
das Kreuzder Ehrenlegion. Im Herbft 1813, nad 
Übertritt Bayerns und Öfterreihe zu den Werbündeten, 
kämpfte er bei Honau zum erftenmal gegen. Napoleon. Im 
Kriege 1814 in Franfreih wurde er mit dem Pour le 
merite ausgezeichnet. Der König von Bayern verlieh 
ihm 1817 den erblihen Adel. 1832 erhielt er — inzwifchen 
zum Oberften befördert — die ſchwierige Aufgabe der 
Reorganifation des bisherigen griechiſchen 
Heeres, deffen Neft nur noch 400 bis 500 Mann betrug. 
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Schmalz; wirkte feit Oktober 1832 als Vorſitzender ber 
Wehrfommiffion ‚für dag griehifche Freimilligenforps. Die 
Errihtung von zehn Sägerbataillonen in Nationaltraht war 
in Ausfiht genommen. Oberſt von Schmalz ftellte einen 
Generalftab aus bayerifhen und ‚griechifchen Offizieren fowie 
ein Kriegsminifterium auf, deflen Hauptaufgaben die Be— 
waffnung und Ausrüftung der werdenden Armee waren. Als 
Generalftabsoffizier ift der in Hamburg geborene Ingenieur 
Hauptmann Johaus zu nennen, der fpäter als 
Generalftabshef der anglo⸗ſpaniſchen Legion, 
1840, daran anfchließend im fürfifhen Kriegsminifterium 
Dienfte tat. Er war 1849/50 öfterreichifher Minifter des 
Äußeren. Unter den Offizieren des Kriegsminifteriums ragte 
Major Lüders, fpäter bayerifher Kriegsminifter, her- 
vor. 1834 wurde Oberft von Schmalz; zum General be 
fördert. Mehrfach mußte die junge griechifche Armee in um- 
fangreihen Aufftänden unter perfönlicher Leitung des Generals 
von Schmalz eingejeßt werden. 

Die Jahre 1834/35 brachten die Durchführung der Landes- 
befeftigungen. Im Mai 1835 wurde General von Schmal; 
als Generalinfpefteur der griechiſchen Truppen 
auch noch mit der Wahrnehmung der Gefhäfte eines 
Kriegs- und Marineminifterg betraut. 

Da König Otto von Griehenland ihn nicht entbehren 
konnte, wurde Schmalz; vom König von Bayern auf weitere 
vier Jahre nach Griechenland beurlaubt. Neue Aufftände 
brachen aus und wurden niedergefämpft, Der griechiſche Ein⸗ 
fluß wuchs jedoch und richtete ſich hauptſächlich gegen 
Schmalz, fo daß diefer 1841 auf Grund feines ſchon 
mehrfach erbetenen Abſchieds aus dem griehi- 
Ihen Staatsdienft entlaffen wurde, 

Bon den in Griechenland eingefekten 5410 Freiwilligen 
fiommten 3454 aus Bayern, aus dem übrigen Reihe ein- 
ihließlih son Öfterreih 1539, aus der Schweiz 253, aus 
anderen Tändern 73 Mann. Es fielen oder ftarben an 
Krankheiten 25 Offiziere und Beamte und 2185 Unter- 
offiziere und Mannfhaften. 1843 Eehrten 2506 Mann in 
die Heimat zurüd; 265 Offiziere und Beamte und 115 Mann 
blieben in Griechenland. 

Paul Sturm (Parole Juritſchitſch) 

Organiſator der ferbifchen Armee 

und ihr Generaliffimus im Weltfriege 

Paul Sturm — der Name wurde nad Übertritt in fer- 
bifhe Dienfte in Pawle Juritſchitſch geändert — iſt 
am 22. Auguſt 1848 in Görlitz als Sohn eines Affefurant- 
infpeffors geboren. In der Schlacht bei Wörth, die er als 
Leutnant mitmadhte, wurde er verwundet und mit dem 
Eifernen Kreuz ausgezeichnet. Nach dem Krieg befuchte 
er die Kriegsihule und ging dann im Jahre 1876 nad 
Serbien. 

sn den Balfanfriegen von 1912/13 zog eine 
Thlogfräftige Armee, das Werk von Sturm⸗-Juritſchitſch, 
ins Feld. Sturm felbft führte ale General die Drina-. 
Divifion, die in der entiheidenden Schlaht bei Kuma- 
nowo am 24. Dftober 1912 die Mitte der ferbifchen 
Shlahtordnung bildete. An der Spike feiner fiegreichen 
Divifion zog Sturm mit fliegenden Fahnen und Elingendem 
Spiel in Prilep ein. Da plötzlich erhielten die Serben 
Artilleriefeuer; die Türfen hatten dag Höhengelände 6 Kilo- 
meter füdlih von Prilep befest. Eine Panik brach aus, die 
aber Sturm mit feiner überlegenen Ruhe fofort meifterte. 
Er entfaltete feine Divifion und feste fih Fühn entichloffen 
an ihre Spike. Die Serben gingen zum Angriff vor, und 
wieder wurden die Türken geworfen. Bei Monaftir fam 
es im Movember zu den entſcheidenden Schlußfämpfen, bei 
‚denen 10.000 Türfen gefangengenommen wurden. Der Feld- 
zug war entihieden. Sturm⸗Juritſchitſch, deflen Werk glän- 
send gerechtfertigt war, deſſen Eigenfhaften als Organifator 
und Iruppenführer im helliten Lichte erftrahlten, wurde hoch 
geehrt. König Peter verlieh ihm dag Patent als General- 
adjutant. Der meift kranke Monarch beauftragte ſogar 
Sturm häufig mit feiner Stellvertretung bei öffentlichen 
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Anläffen, und mehr als einmal hat ber ehemalige preußiſche 

Seutnant Sturm als Statthalter des Königs 

auf dem Thron gefeflen. 

Als der Weltkrieg ausbrach, ſah Sturm-Juritſchitſch ſich 

einer Aufgabe gegenüber, die er ſeit ſeinem Übertritt in 

ferbifche Dienfte hatte fürchten müflen; die tragiſche Pflicht, 

gegen feine eigenen Volksgenoſſen kämpfen zu müflen, der 

viel Deutfhe fih unterziehen mußten, die fih in fremden 

Sändern niedergelaffen hatten. Von 1914 — 1916 übernahm 

Sturm den Befehl über die dritte ferbifhe Armee. Nach 

dem Tode des Generaliffimus Tunie und dem Rücktritt von 

deſſen Nahfolger Mifhitih, der vorübergehend den Poften 

des oberften Rommandierenden befleidefe, wurde er 

Dberbefehlshaber der geſamten ſerbiſchen 

Truppen. Sturms letzter Gegner ſollte ſein alter 

Gaͤrniſonkamerad aus Poſen, der Generalfeldmarſchall von 

Mackenſen werden. Den Weltkrieg hat Sturm um ſechs 

Jahre überlebt. 

Oberfeuerwerker Karl Friedrich Wendt 
als General Nadir Paſcha in türkiſchen Dienften 

Karl Friedrich Wendt ſtammt aus Königsberg in der 

Neumark, wo er am 28. Januar 1812 geboren wurde. 1829 

trat er in Berlin bei der Garde-Artillerie ein und kam mit 

31 Jahren nad der Türkei. 

In einem Gefandtihaftsberiht vom 19. Juli 1851 an 

den preußiihen Minifterpräfidenten wird über feine Tätigkeit 

in der Türfei folgendes berichtet: | 

„Die unbeftreitbar wichtigen Beftungen der Darbanellen 

waren bis zur Ankunft eines jest im türfifchen Dienft be 

findlihen früheren preußiichen Oberfeuerwerfers Mendt aufs. 

gewiffenlofefte vernachläſſigt und dem Merderben preis- 

gegeben. Erft dem p. Wendt ift es gelungen, die 

alten Werke zu verbefjern, neue zu bauen, 

die Geſchütze, welde bisher nicht franspor- 

tabel waren, beweslih zu machen umd eine 

4000 Mann ftarfe Beſatzung zu erlangen.” 

Als im Jahre 1854 der Krimkrieg ausbrach, machte 

Wendt ganz allein in einem Boot eine fühne Erfundungs- 

fahrt nach den Donaumündungen und weiter nah Datum; 

angefihts der Tüden des Schwarzen Meeres eine ganz ber- 

vorragende Leiftung. Der Sultan verlieh ihm hierfür den 

Ehrennamen „Nadir”, d.h. feltener Dffizier. 

‚Später wurde Wendt Paſcha und ift unter dem Namen 

„Nadir⸗Paſcha“ in der türkiſchen Geihichte befannt- 

geworden. Im Alter von 77 Jahren feierte er 1889 fein 

SOjähriges Dienftjubiläum. Der deutihe Kaiſer ehrte den 

türkiſchen Diviſionsgeneral durch Verleihung des Kronen⸗ 

ordens II. Klaſſe mit dem Stern. Wendt ſtarb am 7. Ok⸗ 

tober 1890 zu Konftantinopel. z 

Die vorftehend aufgeführten Männer find als deutſche 

Heerführer in fremden Ländern nicht etwa Einzelerfheinun- 

gen. Man Fönnte die Reihe der Namen ins Endlofe ver- 

längern. Da das der Naummangel verbietet, fei wenigſtens 

eine Eleine Auslefe angefügt. 

Freiherr Dodo zu Innhaufen und Knyphauſen, ein Friefe, 

wurde während des Dreißigjährigen Krieges ſchwediſcher 

Marſchall. Ernft Albrecht von Eherftein, aus dem Un- 

firuttale ſtammend, ftand ale Feldmarſchall zu Ende des 

Dreißigjährigen Krieges im Eniferlihben Dienften. Als 

dänischer Generalfeldmorfhall befiegte er bei Nyborg den 

Schwedenfönig. 

Die Goltze Fämpften auf allen europäifhen Kriegsſchau⸗ 

pläßen, waren mogfowitiihe Generale, Kommandanten der 

litauiſchen Garde, polniihe Offiziere, fanden in dänifchen, 

franzoͤſiſchen, portugieſiſchen und kaiſerlichen Dienſten. Karl 

Alexander von der Goltz war däniſcher General und por⸗ 

tugieſiſcher Feldmarſchall. Joachim Rüdiger Freiherr von 

der Goltz zeichnete ſi 
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dh in den Kriegen Ludwigs XIV. fo aus, 

daß er Pair von Frankreich wurde, In däniihen Dienften 
“flieg er bis zum Feldmarſchall. Colmar Freiherr von der. | 

Goltz, der preußifhe Feldmarſchall, trug preußiihes Sol- 

datentum und deutfhe Gründlichkeit nach der QTürfei, wurde 

als Emir Paſcha zum Abgott der Ottomanen, denen er bis 

zum Tode getreu, als Abſchluß feines 73jährigen: tatenreihen 

Lebens, im April 1916 die Kapitulation der engliſchen Trup⸗ 

pen bei Kut el Amara hinterlaſſen konnte. 

Es ſeien noch erwähnt: der holſteiniſche Graf Joſias 

Rantzau, der 60 Wunden für Frankreich empfing und unter 

Ludwig XIII. franzöſiſcher Marſchall war, ferner gehören 

hierzu die Marſchälle Kleber, Rey, Kellermann, Lyantey⸗ 

Lautenſchläger. = 

Aus der ruffiihen Generalität nennen wir folgende deutſch⸗ 

blütigen Offiziere: Lüders (Führer im Krimkrieg), Totleben 

(Verteidiger von Sebaſtopol), Lieve, Diebitſch, Dehn, Can⸗ 

erin, Bennigſen, Wintzingerode, Gerſtenzweig, Pahlen, 

Rennenkampf, von Roſen, Kaulbars, Kleinmichel, Rüdiger, 

Schubert, Oſten⸗Sacken, Salome, Münnich, Tettenborn, 

Prendel, Toll, Geismar, Sacken, Fürſt Adam von Württem⸗ 

berg, Prinz von Naſſau⸗Siegen. | = 

Für Nußlond ſtarb 1830 als polniſcher General der 

fächfiiche Graf Morig von Haufe, Der Enkel dieſes als pol- 

nifcher General für Rußland gefallenen fähfiihen Grafen 

Haufe war der Fürft von Bulgarien, Alerander, der zu den 

Battenbergs, jest engliih Mountbattens, gehörte! 

Der polniſche General Bem flammte aus der deutſchen 

Familie Böhm. Er war einer der tüchtigſten Heerführer, die 

Polen jemals beſaß. Er trat übrigens ſpäter zum Iſlam 

über und nannte ſich Amurat⸗Paſcha. 

General von Normann leitete als Generalftabsher des 

griechiſchen Führers Maurofordates den griechiſchen Frei- 

heitgfampf und erlag 1822 in Miffolunghi dem Krieg. Der 

Diktator Lopez von Paraguay hatte als Helfer. den preu⸗ 

ßiſchen General von Verſen, ſo wie in den letztvergangenen 

Jahren der Organiſator der Armee Boliviens ein Deutſcher 

war. | 
Johann Matthias von der Schulenburg war feit 1715 

venezianifher Marſchall. 

- Als Heerführer und Organiſator zugleich, ftellte er ein 

Heer von 18000 Mann auf, ſorgte für Ausbildung und 

Bewaffnung, entwarf Dperationspläne, Tieß drei deutſche 

Megimenter unter deutſchen Dffizieren anwerben, forgte für 

den Ausbau der Feſtung Korfu. 

Die Befreiung der Infel Korfu von den Qürfen 1716 

löſte in ganz Europa Aubel aus. Venedig bewilligte 

feinem Feldmarſchall eine Ehrengabe von 5000 Dufaten und 

ließ ihm ein Denkmal in Korfu errichten. 

Graf Wilhelm Lippe-Büdeburg führte 1748 im Land 

Büdeburg die allgemeine MWehrpfliht ein. Er übernahm 

1762 in Portugal die vereinigten engliihen und portugieſiſchen 

Kräfte. König Joſeph J. (1750- 1777) ernannte ihn zum 

Feldmarſchall. Als Militärinftrufteur und Organifator ftellte 

er eine portugiefifche Armee von 32 Infanterieregimentern und 

zwei Artillerieregimentern auf. oo 

Zur vorliegenden Folge 
- wurden als Quellenmaterial folgende Werke herangezogen und 

zum Teil auszugsweife entnommen: Paul H. Kuntze „Sol- 

datiſche Geſchichte der Deutſchen. Zentralverlag der NSDAP. — 

Runge: „Verlorenes Blut‘, Theodor Fritſch, Verlag, Leipzig. 

„Die deutihe Soldatenkunde“, Bibliographiiches Imititut, Leipzig. 

Der Beitrag „Waffenmeiſter Europas“, mit Ausnahme der 

beiden Testen N wurde mit geringen Änderungen 

auszugsweile dem Buh KR. ». Borde Deutſche unter fremden 

Fahnen“. Schlieffen-Berlag, Berlin, entnommen (beiproden im 

Schulungsbrief 3/39). Zur Ergänzung des auf dem knappen 

Raum der vorliegenden Yolge gebraten Materials empfehlen 

wir die hier genannten grundſätzlichen Bücher. 

Die Aufnahmen der Bildfeiten_ ſtammen von: Hiftorifher 

Bilderdienit (3), Dr. Handke a Staatl. graphiihe Sammlung, 

Münden (4), Hiltoria-Photo (4) Niederlänfif es Volkstums⸗ 

mufeum, Hannover (1), Scherf (1). Deutihes Auslandsinjtitut, 

Stuttgart (1). Der Kopf der Titeljeite wurde nad einer Zeich⸗ 

nung Prof. Elt Ebers von Hans Schirmer, Berlin, gezeichnet. 

Nahdrud, auch auszugsmweile, nut mit Genehmigung des Verlages und ber Schriftleitung. Herausgeber: Der Reihsorganis 

fationsleiter — Haupt hulungsamt. Hauptiriftleiter und verantwortlich für den Gejamtinhalt: Reihsamtsleiter Kranz 9. Woweries, 

MDR. (zur Zeit an der Front), Münden, Bareritr. 15. Kerntuf: 59 76 21 (Boltfad, Münden 2BS — N. 259), verantwortlih für 

den Fraͤgekaſten; Hauptorganifationsamt der NSDAB., ünden. Verlag: Franz Eher Rachf. GmbH., Zweigniederlailung Berlin 

EW 68, Zimmeritr. 87—91 (Zentralverlag = NSDAR.). Fernruf: — —— SammeiKr. 1160 71, für Ortsgeſpräch 1100 22. 

ru ck: M. Müller & Sohn 
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| Schriftenreihe der NSDAP. | 
AnoröÖnung des Stellvertreters des Führers — A 6/40 

Die „Schriftenreihe der NSDAP, ”, die unter Herausgeberfchaft des Beauftragten Des Führers 
für Die überwachung der 'gefamten geiftigen und weltanfchaulichen Schulung und Erziehung 

. der NSDAP,, Parteigenoffen Reichsleiter Rofenberg, im Zentralverlag der NSDAP., Franz 
Eher Nachf., München, erfcheint, fol 

1. dem deutſchen Volkggenoffen Die ihn im heutigen Schickfalskampf — bewegenden 
bebensfragen in größeren Zufammenhängen beantworten; 

2, eine ftraffe politifche WE IIENGBIDMIEE erleichtern und Die —— Erziehung | 
unterftüßen. 

Ich ordne an, Daß in allen“Fällen Der Veröffentlichung von Schriften und Bröfchäiren, die 
im Auftrag und im Namen der NSDAP. und ihrer Gliederungen erfcheinen und,ihrem Inhalt 
nach dem erwähnten Zivecke dienen follen, vor Drucklegung zufammen mit Reichsleiter 
Rofenberg zu prüfen ift, ob eine Übernahme der Arbeit in Die RN der NSDAP.” 
möglich und erwünfcht ift. | 

Die Parteiftellen haben fich für Die Verbreitung der parteiamtlichen Schriftenreihe der NSDAP, 

nach beften Kräften einzufegen. = | gez.: R. Heß 

Gleichzeitig hat Der-Reichsfchatzmeif ter in der Bekanntgabe 2/40 vom 24. Januar 1940 
allen Dienftftellen der NSDAP, Die Genehmigung zur Anfchaffung diefer Schriftenreihe erteilt. 

Diefe Reihe, unter deren Mitarbeitern fich zahlreiche führende Perfönlichkeiten 

der Partei und Des Staates —— iſt in folgende SIURPEN. gegliedert: 

4 Deutfche Wehrkraft / II. Deutfche Arbeit / Il. Volkheit und Glaube 

IV. Europäifche Politik einft und jest / V.Dasift England! /Vı. Eriebter — 
VI Der Often Europas | 

Schriften, die demnächtt erfcheinen: | 
Gruppe II Band 1 Anton Zifchka: Erfinder brechen Die Blockade . . RM. 1,— 
Gruppe 11 Band 2 Herm.Reifchle: Kann man Deutfchland aushungern? „» 1 
Gruppe IV Band 1 Martin Hieronimi: Sterbendes Frankreich?...... sr 9,89 
Gruppe IV Band 2 Peter Rich. Rohden: England und Frankreich, etwa ,, 1,0 
Gruppe V Band 1 Theodor Seibert: Wie fieht uns der Engländer?... ,, 0,80 
Gruppe V Bande Paul H. Kunte: Söldner für Albion ............. vh- 
Gruppe V Band 3 Wilhelm Brachmann: Das ausermählte Volk ..... y, 9,80 
Gruppe V Band 4 ReinaldHoops: DieSelbfttäufchungEnglands..... ,‚, 0,90 
Gruppe V Band 5 Hans Thoft: England wollte keinen Frieden ..... yr 1,590 
Gruppe V Band 6 Hans Bähr: Britifche Propaganda .......... wa ,, 1,20 
Gruppe V Band 7 Walter Th. Trautmann: Weltmwirtfchaft —— O/0o 

Durch diefe Schriftenreihe wird eine wichtige Aufgabe gelöft — einen Umriß der — Stellung in Geſchichte und Welt⸗ 

gefchehen zu geben, um damit den Wünfchen von Millionen deuticher Volksgenoffen entgegenzukommen, die fich über 
viele durch den Krieg aufgeworfene Fragen Rechenfchaft ablegen wollen. So follen diele Schriften ein felbftändiges und 
politifch ficheres Urteil über die tieferen Urfachen unferes gegenwärtigen Lebenskampfes, fomit über Hintergründe der 
heutigen politifchen Lage, ermöglichen und dadurch die geiftig=feelifche Widerftandshraft des deutichen Volkes feftigen 
und fteigern. — Die einzelnen Bände, die von Sachkennern in politifch milffenfchaftlicher, aber durchaus allgemeinverſtänd⸗ 
licher Weife abgefaßt merden, follen auch nach Beendigung des Krieges noch mwirkfam bleiben und ihre Gültigkeit bei- 
behalten. — Der Preis der Bände ift fo niedrig gehalten, daß kein Volksgenoffe aus mwirtfchaftlichen Gründen ale Käufer 

ausſcheiden müßte, Erfcheint in Kürze. — In allen Buchhandlungen erhältlich 

—““ der NSDAB., Franz Eher Nacht. — Berlin 



Am Beginn des achten Jahres der 

| a nationalfozialiftilden Revolution 

wenden fih unjere Herzen unjerem 

deutſchen Volke und feiner Zukunft zu 

3 | hr wollenmirbienen, a 
fur ſie wollenwir kümpfen, 

wenn notwendig fallen 
niemals fapitulieren, 

denn Deutfchland. 
—— 

— hrer. am 30.1.1940. 


